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Das Engerl 
freut sich, dass über 
50 Organisationen
gemeinsam mit der ÖBV offensiv
für eine GAP eintreten, die die
tatsächlichen Antworten auf die
Forderungen nach besseren bäuer-
lichen Einkommen, klaren Um-
weltzielen, mehr Bio und sozialen
Standards bietet. Das ist hoch an
der Zeit, auch weil man von der
Agrarspitze da gar so wenig hört.
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Boden bereiten – einfühl-
sam, achtsam und sorgsam
Samen säen.
Boden bereiten für die, die
nach uns kommen – fried-
lich kämpfen für ein gutes
Leben für alle. 

Weit spannt sich der
Bogen der Artikel zu die-
sem Thema: von Humus
über den Einsatz für Gen-
technikfreiheit zu neuen Befreiungsbewegungen.

Es gibt noch viel zu tun, wenn wir die Früchte ernten und fairteilen
wollen. In diesem Sinne wünschen wir eine reiche Ernte.

Der Schwerpunkt der nächsten Ausgabe wird „Almromantik“ sein. 
Redaktionsschluss ist der 14. Juni 2021.

Bereit, am Boden zu bleiben grüßen aus der Redaktion
Eva, Franziskus, Judith und Monika

P.S.: Wir begrüßen Judith als neues Redaktionsmitglied!

Das  Teuferl 
ist diesmal
ganz auf
Billa-Linie
und schmiedet
Pläne, wie noch
mehr bäuerliche Ver-
marktungsmöglichkeiten direkt
übernommen werden können.
Vielleicht kommt als nächstes der
Billa-Hofladen? Aber nein, Geld
verdienen steht im Zentrum. Der
Name ist Programm: Die  Billig-Ar-
beit für den Billig-Laden sollen an-
dere machen. Das mit dem Image
machen wir dann schon. Einstwei-
len wird mal mit Billa-Selbstbedie-
nungs-Boxen getestet.

Foto: Andreas Karl-Barth

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser!
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D ie bisherige landwirtschaft-
liche Saison ist eine Her-
ausforderung – die Vorbo-

ten des Klimawandels sind da.
Die Menge der Niederschläge,
über welche wir uns natürlich
freuen, erschweren die Bodenbe-
arbeitung speziell im Acker- und
Gemüsebau. Zudem wechseln
Wintertemperaturen mit jenen im
Sommer gefühlt im Drei-Tages-
Rhythmus. Dabei bräuchte die
Saat höhere Temperaturen und
Bodenwärme, das Beikraut aller-
dings nicht. Mechanische Regu-
lierung ist aber auf wenige Zeit-
fenster begrenzt und somit auch
jene, um den Boden für eine er-
folgreiche Ernte zu bereiten. 

Die agrarpolitische Großwet-
terlage ist ähnlich unbeständig
und herausfordernd. Zum einen
wird das Wohl der bäuerlichen Fa-
milienbetriebe beschworen und
andererseits deren Existenz durch
Konkurrenz- und Wachstumsöko-
nomie gepaart mit Exportwahn
gefährdet. Gerade die Direktzah-
lungen ohne nennenswerte
Deckelung bzw. Degression be-
feuern die „Wachsen oder Wei-
chen“-Dynamik. Stark verein-
facht – je mehr Hektar desto
mehr Geld, Wachstum wird ge-
fördert = weniger Betriebe. 

Ebenso undurchschaubar ist die
Diskussion rund um die Ökologi-
sierung. Die österreichische Land-
wirtschaft wird allzu oft über den
grünen Klee gelobt – höchste
Standards und Qualität, Bio-Eu-
ropameister, usw. Gleichzeitig will
das Ministerium die eigenständige
Bio-Maßnahme im nächsten
ÖPUL streichen, die Landwirt-
schaftskammer bewirbt bei der

Bezirksver-
sammlung
der Orts-
bauern statt
eines umweltgerechten ÖPUL ei-
nes, in dem „alle unterkommen“.
Und die Studie „Fit für den Green
Deal?“ zeigt klar auf, dass der
österreichische GAP-Strategieplan
sechs von acht Zielen des Green
Deals nicht erfüllen kann.

Was also tun mit diesen Wider-
sprüchen, Herausforderungen und
dieser politischen Phantasielosig-
keit? Es liegt an uns Bäuerinnen
und Bauern den Boden für eine
neue Kultur in der politischen Dis-
kussion zu bereiten. Biologische
Kreisläufe und bäuerliche Existen-
zen sollen dafür die tragenden Säu-
len sein – es ist Zeit für eine
biobäuerliche Agrarkultur! 
Problemfelder wie Klimawandel,
angespannte Einkommenslage,
Biodiversitätsverlust, ungeklärte
Hofnachfolge, usw. brauchen
neue, kreative und mutige Lösun-
gen auf unseren Höfen, aber auch
in der Agrarpolitik. Ähnlich wie
in der Landwirtschaft selbst sind
auch die Zeitfenster der agrarpoli-
tischen Mitgestaltung eng. Zur-
zeit öffnet sich ein solches und es
braucht uns alle. Eine Möglich-
keit ist die Unterstützung unserer
Petition „Doppelte Förderung der
ersten 20 ha“. Unterschreiben,
weitererzählen, bewerben! 

Schließlich geht es um das
nächste Jahrzehnt.

Ludwig Rumetshofer, 
ÖBV-Vorstandsmitglied und

Biobauer in Braunau, OÖ
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Täglich sterben 130 Tier- und
Pflanzenarten aus. Erleben
wir das sechste Massensterben

der Erdgeschichte? Eine Erhitzung
um bis zu vier Grad droht. Werden
wir das Klimachaos bewältigen?
Jährlich wird allein in Österreich
eine Fläche so groß wie Eisenstadt
verbaut. Bekommen wir den
Raubbau an Ressourcen und den
überbordenden Bodenverbrauch
nicht in den Griff? Nach Schät-
zungen der Vereinten Nationen ist
weltweit etwa ein Drittel der land-
wirtschaftlich nutzbaren Fläche
der Erde von Bodendegradation
betroffen.1 Wird die lebendige

Erde als besonders kostbares Gut
nicht wertgeschätzt?

Welche Negativmeldung nach
der jetzt dominanten Pandemie
wird uns als nächstes ereilen und
lähmen? Angesichts der vermelde-
ten Krisen und der Hilf- und Wil-
lenlosigkeit der Politik, Lösungen
anzubieten, sind die Menschen ver-
unsichert. Aber schließlich haben
wir mit unserem Handeln, Tun
und Nicht-Tun ein krankheitsan-
fälliges System geschaffen und den

Boden bereitet für Szenarien, die
unser Überleben bedrohen. Die
bäuerliche Landwirtschaft kann
und muss einen wichtigen Beitrag
dazu leisten, ein überkommenes
Weltbild aufzubrechen.

Erkenntnis
Ja, wir können das Ruder her-

umreißen! Davon sind Hubert
Stark und Franz Brunner überzeugt
und sehen besonders in der Rege-
nerativen Landwirtschaft eine
große Chance zur Überwindung
vieler Problemfelder. Die Biobau-
ern und Mitbegründer der „HU-
MUS Bewegung“ sehen die Fehl-
entwicklungen unserer Zeit als
Symptome eines alten Denkens,
von dem sich immer mehr Men-
schen verabschieden. Aus einer
neuen Weltsicht auf die ökologi-
schen und wirtschaftlichen Zusam-
menhänge heraus lassen sich kon-
krete Vorschläge und Maßnahmen
für einen notwendigen Wandel
und ein zukunftsfähiges Handeln
nicht nur in der Landwirtschaft ab-
leiten. 

Mit einem Blick für das Ganze
haben es die Neudenker*innen der
Landwirtschaft mit spezifischen
Herausforderungen zu tun: dem er-
wähnten Verlust an fruchtbarem
Land und zunehmende Spekulation
mit dem Boden als Anlageobjekt,
der Abkehr von festgefahrenen Be-
arbeitungsmethoden und einseiti-
gen Fruchtfolgen, der Sicherstel-
lung von Ernährungssouveränität
und Etablierung von gesunden
Ernährungsweisen, der Einführung
von Maßnahmen zur Erhaltung

Wir leben im Anthropozän. Der Mensch ist zum bestimmenden Einflussfaktor auf
die Ökosphäre, auf die biologischen, geologischen und atmosphärischen
Prozesse auf der Erde geworden. Oft zum eigenen Schaden.
VON ANDREAS KARL-BARTH

LEBENDIGE ERDE – EIN ZUSAMMENSPIEL 
VON TIER, PFLANZE UND MENSCHEN

1  Anm.: Bodendegradation bedeutet, dass sich die Qualität des Bodens verschlechtert, weil sein Ökosystem nicht mehr
funktioniert (Mikroorganismen, Pilze, Würmer fehlen), bis dahin, dass er nicht mehr landwirtschaftlich genutzt werden
kann, weil keine Pflanzen mehr darauf wachsen können.

Wertvolle Erfahrungen werden bevorzugt draußen auf den Feldern weitergegeben. Fotos: Andreas Karl-Barth
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und Steigerung der Bodenfrucht-
barkeit und damit Humusaufbau
als Beitrag zum Klimaschutz durch
Kohlenstoffbindung im Boden.

HUMUS Bewegung
Schon seit vielen Jahren widmen

sich Hubert Stark und Franz
Brunner dem Thema Boden und
organisieren regionale Humus-
stammtische im Waldviertel. Die
beiden Humusbauern sind Absol-
venten des „Bodenkurses im Grü-
nen“ nach Dietmar Näser und
Friedrich Wenz in Deutschland2

und gehören zu den Vorreitern der
Regenerativen Landwirtschaft in
Österreich. 

Diese Ausbildung eröffnete den
Weg zu einer positiven, in vollem
Sinne zukunftsfähigen Art und
Weise der Bewirtschaftung und
regt mit einer überzeugenden
Vision viele Bäuerinnen und Bau-
ern zum Hinschauen und Mitma-
chen an. 

Stark zunehmendes Interesse ver-
anlasste eine Gruppe von humusbe-
geisterten Menschen im Februar
2020, die ARGE Humusbauern als
unabhängige, bäuerliche Bewegung
zu gründen. Bei mehreren Treffen
und einem Gründungsworkshop
wurden gemeinsam Selbstverständ-
nis, Ziele und Maßnahmen erarbei-
tet. Im August 2020 war die Ent-
wicklung zur HUMUS Bewegung
samt Logo, Homepage und enga-
giertem Kernteam abgeschlossen
und eine vielversprechende Veran-
staltungs- und Beratungsreihe zum
gegenseitigen Erfahrungsaustausch
längst im Gange. 

Regenerative Landwirtschaft
Auf den Punkt gebracht, ist Re-

generative Landwirtschaft eine die
Bodenfruchtbarkeit steigernde,
Humus aufbauende und den Bo-
den belebende Form der Landbe-
wirtschaftung sowohl im Ackerbau
wie auch im Grünland. Die wich-
tigsten Schritte zur Bodengesun-
dung und einem damit verbunde-
nen Humusaufbau sind demnach:
Nährstoffe im Boden in Ausgleich
bringen (Basensättigung), die dau-
erhafte Begrünung mit Untersaa-
ten, Zwischenfrüchten und Be-
gleitsaaten sowie eine Erhöhung
der Artenvielfalt in der Fruchtfolge,
eine reduzierte und sehr schonende
Bodenbearbeitung, die gezielte
Lenkung von Rotteprozessen und
Umsetzung wachstumsfördernder
Maßnahmen, um die Kulturen zu
voller Leistungsfähigkeit und opti-
maler Gesundheit zu bringen. 

Humus ist lebendige Erde. Das
Zusammenspiel der lebendigen
Erde mit den Pflanzen hat einen
entscheidenden Einfluss auf
Wachstum, Pflanzenernährung,
Beikraut- und Krankheitsdruck so-
wie Schädlingsbefall. Die Wahl der
Landbaumethode spielt auch eine
bedeutende Rolle bei Natur- und
Klimaschutz, bei Trockenheit und
Starkregenereignissen, für die Le-
bensmittelqualität und für die Er-
trags- und Versorgungssicherheit.
Regenerative Landwirtschaft be-
deutet also nicht Extensivierung,
sondern Boden bereiten im Ein-
klang mit der Natur und um nach-
haltig gute Erträge zu erzielen.
Ökologische und wirtschaftliche
Leistungen für die gesamte Gesell-
schaft!

Während fachliche Themen hier
nur kurz angerissen werden kön-

nen, geht es bei den Veranstaltun-
gen der HUMUS Bewegung, bei
der praktischen Wissensvermitt-
lung im Seminarraum und vor al-
lem auf den Wiesen und Äckern
vor Ort in die Tiefe. Glomalin als
Klebstoff der Bodenkrümel, Förde-
rung von Mykorrhizapilzen, Aufga-
be und Auswahl von Zwi-
schenfruchtmischungen, Zeiger-
pflanzen, Rolle der Wurzelexsudate
in der Rhizosphäre, Symbiosen,
Pro- und Antagonisten, Basensätti-
gung sind nur ein paar Beispiele
zum Fachsimpeln. Auch methodi-
sche Betrachtungen zu Bodenbear-
beitung, Spatenprobe, Albrecht-
Bodenanalyse, Brixtest oder pH-
Wertmessung eignen sich trefflich
für fruchtbringende Diskussionen. 

Stets steht dabei der benutzte
Spaten symbolisch als zentrales
Werkzeug der aufbauenden Land-
wirtschaft für die persönlichen Be-
obachtungen im Mittelpunkt. Mit
ihm lässt sich der Bodenzustand
am besten feststellen. Und das je-
weilige Zusammenspiel von Hofor-
ganismus, Wesen und Individua-

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN

2 Siehe im Internet: www.gruenebruecke.de
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lität von Mensch, Region und Erd-
boden findet immer entsprechende
Beachtung.

Humus-Vernetzung
In Europa wurde diese Art der

regenerativen Bewirtschaftung sehr
stark von Dietmar Näser, Friedrich
Wenz oder Christoph Felgentreu
geprägt. Die HUMUS Bewegung
pflegt engen Kontakt zu diesen Per-
sönlichkeiten und arbeitet mit ex-
ternen Berater*innen zusammen.
Gute Kooperationen bestehen mit
der Ökoregion Kaindorf, der
führenden Organsiation im Be-
reich Humuszertifizierung und mit
Bodeninitiativen sowie wissen-
schaftlichen Einrichtungen in
Österreich und Deutschland.

Die starke Präsenz der HUMUS
Bewegung bei den Bauern und
Bäuerinnen vor Ort führt zu vielen
Anfragen nach Beratung und ge-
meinsamen Veranstaltungen. Auch
die Frage nach Mitgliedschaft wird
gestellt. Eine solche ist bei dieser
offenen und unabhängigen Bewe-
gung formal nicht vorgesehen, da
man ausgetretene Pfade bei Orga-
nisationsform und hinsichtlich
bürokratischem Aufwand verlassen
möchte. Die praxisorientierte Ver-
mittlung von Erfahrungswissen soll
für alle Interessierten zugänglich
sein. 

Selbst die Inanspruchnahme von
Subventionen und Förderungen

wird vermieden, um die Unabhän-
gigkeit wahren zu können. Hin-
sichtlich GAP fordert die Bewegung
eine Stärkung von aufbauenden
und gemischten Agrarsystemen.
Bei innovativen Ansätzen wie
Agroforst, Streifensaat oder Perma-
kultur müssen Hürden abgebaut
werden. Großer Handlungsbedarf
wird jedenfalls beim schon lange
unerfüllten politischen Verspre-
chen zu einem Bürokratieabbau im
Fördersystem gesehen.

Die Anbindung der Bewegung
an einen kleinen Vermarktungsver-
ein im Waldviertel mit Hubert
Stark als Obmann und einem enga-
gierten Vorstand im Hintergrund
dient der Abwicklung von geschäft-
lichen Tätigkeiten. Die Finanzie-
rung der Arbeit erfolgt über
Kostenbeiträge bei Veranstaltun-
gen, über Beratungen und Vermitt-
lung von Bodenanalysen sowie
über den Handel mit Saatgut für
Zwischenfrüchte, Untersaaten und
mit Betriebsmitteln.

So versuchen die Akteur*innen
der HUMUS Bewegung ihre Ideen

umzusetzen und den Boden aufzu-
bereiten, für Menschen, welche die
Notwendigkeit für Veränderung se-
hen und konkrete Schritte setzen
wollen. Und wenn aus den Tausend
noch ein paar Tausend werden,
dann können wir von einer starken
Bewegung, einer friedlichen Revo-
lution im Sinne einer lebendigen
fruchtbaren Erde sprechen – gut
vernetzt wie das Leben im Boden.

„Lebendige Erde ist ein Schlüssel
zum Frieden auf dieser Welt. Wir
beginnen mit einem konstruktiven
Miteinander im Kleinen, beleben
mit sinnvollen Maßnahmen Hof,
Region und schlussendlich auch
unsere Erde“, so  Hubert Stark,
Mitinitiator der HUMUS Bewe-
gung. 

Andreas Karl-Barth ist in der
HUMUS Bewegung aktiv und lebt

mit seiner Familie im Mostviertel

Weitere Informationen: 
www.humusbewegung.at
www.oekoregion-kaindorf.at
www.gruenebruecke.de

Steckbrief 
Die HUMUS Bewegung …

… ist eine unabhängige, bäuerliche Bewegung abseits von festgefahrenen
Strukturen.

… trägt die Ideen der regenerativen Landwirtschaft weiter.

… ist Impulsgeberin für Humusaufbau und Bodenfruchtbarkeit.

… sichert bäuerliches Wissen, organisiert Veranstaltungen wie den „Boden-
kurs im Grünen Österreich“ und bietet Hilfestellungen an.

… vernetzt sich mit Humus-Fachleuten, Partnerorganisationen wie der 
Ökoregion Kaindorf und Forschungseinrichtungen.

… ist Ansprechpartner für die Albrecht-Bodenanalyse in Österreich und 
vermittelt u.a. Saatgut für Gründüngung und Zwischenfrüchte.

… verwirklicht Ideen achtsam im Sinne einer lebendigen Erde und einer 
umfassenden Friedensbewegung.
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D as Gericht erklärte das Gesetz
für verfassungswidrig, weil es
die Grund- und Freiheitsrechte

der nächsten Generationen verletzt.
Auch wenn es noch immer nicht aus-
reichend angekommen ist, es gibt da-
bei einen entscheidenden Punkt:
Wenn sich jetzt nichts ändert, dann
sind Kipppunkte unumkehrbar und
das wird insbesondere in der Landwirt-
schaft zu spüren sein. Jetzt gibt es noch
Spielräume, die in ein paar Jahren
nicht mehr da sein werden: Das Urteil
in Deutschland ist bahnbrechend, weil
es mit der Freiheit argumentiert. Jetzt
wird entschieden, ob diese verschenkt
wird. Das gilt auch für die Agrarpoli-
tik. Es braucht einen Systemwandel,
der unsere Freiheit und unsere Rechte
stärkt und darauf gestützt eine Zu-
kunft für alle auf den Weg bringt. Die
Biobewegung war in ihren Anfängen
eine „Befreiungsbewegung aus der in-
dustriellen Landwirtschaft“. Was sagt
uns das heute?

Mehr statt weniger Höfe!
Bereits mit dieser Forderung

kommt vieles zum Ausdruck. Unter
welchen Bedingungen ist das vorstell-
bar? Welche Gesellschaft müsste das
sein, die so etwas ermöglicht? Das sind
ganz entscheidende Fragen. In der ak-
tuellen GAP-Reform fordern wir ge-
nau das ein. Es geht um diesen Wan-
del, die doppelte Förderung der ersten
20 ha ist der erste Schritt, die Förde-
rung nach Arbeit statt nach Fläche der
nächste. Nur mit mehr Höfen – und
Bauern und Bäuerinnen – ist eine
Landwirtschaft möglich, die über klei-
ne Strukturen auch förderliche Bedin-
gungen für die Vielfalt schaffen und si-
chern kann und daraus zugleich auch
alle Menschen gesund und für alle
leistbar ernährt.

Aber eines
wird sich nicht
so schnell än-
dern: Nach der
GAP-Reform ist
vor der GAP-Re-
form. Wir haben
kürzlich in einer
Studie gezeigt,
dass sechs von
acht Zielen des
Green Deals mit
den vorliegenden
Vorschlägen für
den GAP-Strate-
gieplan nicht er-
reicht werden
können. Wenn
bereits vorab klar
ist, dass eine Saat
nicht aufgehen
kann, was mache
ich dann? Säe ich
und hoffe auf eine Überraschung? Wo
werden wir wohl vor der nächsten
GAP-Reform stehen? Es geht darum,
jetzt Bedingungen zu schaffen, die ei-
nen Ausstieg aus dem „Weiter wie bis-
her“ ermöglichen und die Spielräume
durch bessere Einkommen direkt auf
den Höfen zu erweitern. Mit diesen
Spielräumen sind auch zentrale Bedin-
gungen für mehr Freiheit benannt.

Zugleich gibt es aber eine breite Pa-
lette an sogenannten „Lösungen“, die
sehr viele Gelder verschlingen. Ihr Ver-
sprechen ist meist das reibungslose
„Weiter wie bisher“, wobei ihre größte
Wirkung wohl darin liegt, dass dabei
Wege für echte Alternativen geschluckt
und verschüttet werden. Dass trotz-
dem so viele Menschen bewusst – und
gerade deshalb – in eine andere Rich-
tung gehen, ist wohl unsere größte
Hoffnung. Es wird weiterhin ganz zen-
tral sein, die oftmals einfachen und of-
fenkundigen Alternativen so auf den

Weg zu bringen, dass sie dabei helfen,
solidarisch neue und alte Abhängigkei-
ten und Unterwerfungen zu verwei-
gern. Einfach, solidarisch und offen,
das wird auch in Zukunft ein Erfolgs-
rezept bleiben. Je mehr Höfe es gibt,
umso mehr wird dies an Bedeutung
gewinnen.

Höher, weiter, schneller in die Enge
Zugespitzt: Das System, in dem wir

leben und in das auch die Landwirt-
schaft eingezwängt ist, führt in eine
Gasse, die immer enger wird und in
der genau besehen klar ist, dass es sich
um eine Sackgasse handelt. In dieser
Enge haben auch tatsächlich immer
weniger Betriebe „Platz“: Das ist
schließlich eine Frage des Wettbe-
werbs, allerdings ohne Ziel und Sinn.
Was werden die letzten „Gewinner“
des Wettbewerbs am Ende erreicht ha-
ben? Die Logik des Wettbewerbs ist
diese Sackgasse. Auf der Straße, die an

In Deutschland haben Jugendliche eine
Verfassungsbeschwerde gegen das Klimaschutzgesetz von

2019 eingereicht, das Ergebnis war ein historischer Erfolg,
der eine entscheidende Frage aufwirft: Welche Befreiung

braucht es heute?
VON FRANZISKUS FORSTER

EINE LANGE BEFREIUNGSBEWEGUNG

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN
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dieses Ende führt, bleibt alles Wichtige
liegen. Das sieht eine Befreiungsbewe-
gung. 

Das Problem ist, dass wir auf einem
Gefährt unterwegs sind, das nur eine
Richtung zu kennen scheint. Es gibt
eine Reihe von Sperrklinken, die Be-
wegungen in Gegenrichtungen oder
überhaupt in alle anderen Richtungen
blockieren. Eine Sperrklinke ist der
Zwang, immer billiger zu produzieren,
eine andere sind die Schulden, eine
weitere ist die Arbeitsüberlastung und
auch der Druck, dass nichts falsch lau-
fen darf, weil sonst alles weg ist. Wie
eine Tretmühle. Auch das gesamte ge-
sellschaftliche System ist so ein Ge-
fährt. Wachstumsgetrieben läuft es in
die falsche Richtung. Höher, schneller,
weiter, das sind die falschen Maximen
für die Landwirtschaft der Zukunft.

Die Agrarpolitik war dabei oft et-
was, das da und dort negative Folgen
abschwächen oder ausgleichen sollte,
aber die grundlegende Richtung wur-
de nie in Frage gestellt. Viele Maßnah-
men beschleunigten die Fahrt sogar
noch. Oftmals wäre die Fahrt ohne öf-
fentliche Gelder und ohne eine ent-
sprechende Ausrichtung der Märkte
gar nicht möglich. Doch wenn nun
auch noch etwas im Weg liegt oder die
Sicht verstellt ist – wie etwa in einer
Pandemie oder in der Klimakrise –
spätestens dann ist Sand im Getriebe.
Die Spatzen pfeifen es von den
Dächern: So kann es nicht weiterge-
hen. 

Am Ende der Röhre
Der Ansatz der Zukunft liegt auch

nicht am Ende der Röhre („End of
Pipe“). Damit werden Maßnahmen
bezeichnet, die nachträglich hinzuge-
fügt werden, um (zumindest vorgeb-
lich) Schäden zu verringern, aber ohne
dabei den Produktionsprozess (oder
das System) selbst zu ändern. Aus ur-
sprünglichen Notfallmaßnahmen wur-
de so in den letzten Jahren ein Prinzip.
Die ungezählten Versprechen der Ag-
rar- und Biotech-Industrie bauen oft
genau darauf auf, etwa in Form der
Präzisionslandwirtschaft, der Neuen
Gentechnik oder aber auch in Form
der Biogasanlagen zur „Verwertung“
der Gülleüberschüsse durch Intensiv-
landwirtschaft, ergänzt durch „Bio-
masse“. Es geht um Optimierung des
bisherigen Systems und dabei weder
um eine Bekämpfung der Ursachen,
noch um ein grundsätzlich anderes
System. An der Kritik dieser falschen
Lösungen und an wirklichen Alternati-
ven setzten von Beginn an Agrarökolo-
gie und Biolandwirtschaft an. Und das
ist für eine Befreiungsbewegung wei-
terhin zentral. 

Eine lange Befreiungsbewegung
Aus purer Vernunft, aus weitsichti-

ger Überzeugung oder aus klarem Wi-
derstandsgeist sind viele Bauern und
Bäuerinnen von diesem Zug längst ab-
gesprungen, denn dieser Zug hätte al-
les ruiniert, wie der „Zug“ eines
Spanngurts würde alles immer enger.

Sperrklinken beseitigen, die Weite su-
chen, Vielfalt stärken, Widerstand lei-
sten. Das kann zwar auch in manche
Tretmühle führen, aber das war und ist
auch immer wieder erfolgreich. Das ist
unumgänglich, um den falschen Alter-
nativen den Boden zu entziehen.
Ohne die Unterbrechung des rei-
bungslosen Ablaufs wäre vieles gar
nicht möglich gewesen, nur so konn-
ten eigene, kreative und vielfältige Lö-
sungen entstehen. Oft gegen große
Widerstände, oft in Isolation. Die
Wege führen in viele alternative Rich-
tungen, daraus ist ein Erfahrungs-
schatz entstanden. Viele Probleme sind
aber genau darin begründet, dass der
ganze Karren in die falsche Richtung
fährt! 

Kürzlich hat die ETC-Group einen
Bericht veröffentlicht, in dem sie aktu-
elle Entwicklungen in Form von ver-
schiedenen Szenarien für 2045 ver-
gleicht. Das Ergebnis: Nur eine „lan-
ge“ Bewegung für Landwirtschaft und
Ernährung kann den entscheidenden
Unterschied machen. Wir brauchen
eine Bewegung, die breiter, tiefer, weit-
sichtiger und effektiver zusammenar-
beitet und zusammenhält. Diese Be-
wegung ist längst auf dem Weg. Eine
dieser Bewegungen kämpft seit bald
30 Jahren für Ernährungssouveränität.
Sie hat damals begonnen, die UN-De-
klaration für die Bäuerlichen Rechte
(UNDROP) auf den Weg zu bringen.
Wir merken heute, wie wichtig dieser
Bezugspunkt bereits ist. Was werden
die nächsten Jahrzehnte bringen? Es
geht um viel, wir können diese Frage
gemeinsam und solidarisch beantwor-
ten. Jetzt.

Franziskus Forster ist Politischer
Referent bei der ÖBV-Via Campesina

Austria



9MAI 2021BÄUERLICHE ZUKUNFT NR. 367

Den Begriff Land Grabbing ken-
nen viele Menschen bereits:
Meist wird darunter die rasante

Aneignung großer Landflächen durch
Konzerne, Investor*innen und staatli-
che Institutionen verstanden. Damit
verschiebt sich die Kontrolle über
Land von Bäuer*innen weg, kleinbäu-
erliche Strukturen werden so indus-
trialisiert oder versiegelt. Gleichzeitig
müssen immer mehr Berghöfe die Be-
wirtschaftung aufgeben. 

Kleiner Bruder
Micro Land Grabbing2 steht im

Schatten des großen Bruders. Es ist ge-
wissermaßen der gleiche Prozess in
kleineren Schritten, aber mit großer
Wirkung. Insgesamt geht es um ein
beachtliches Ausmaß, das auf der
ganzen Welt vonstattengeht und von
dem viele Bauern und Bäuerinnen be-
troffen sind.

Es ist ein schleichender, langsamer
Prozess, der im Vergleich zum her-
kömmlichen Land Grabbing unauffäl-
liger und scheinbar ohne große Auf-
merksamkeit voranschreitet. – Und
das auch in Österreich. Akteure sind
oft Bürgermeister*innen, lokale Eliten
(Rechtsanwält*innen, Bankdirektor*in-
nen, Unternehmer*innen, Apothe-
ker*innen, Hoteliers, Bauunterneh-
mer*innen etc.) und Großbäuer*in-
nen. Oftmals werden Schnittstellen
zwischen Gemeinden, Politik und In-
vestor*innen genutzt und der Zugang
zu Land für Eliten vereinfacht. Gerade
in Gunstlagen ist der Druck auf Land
besonders groß.

Die Folgen
Die Auswirkungen sind

vielfältig. Diese Entwicklung
treibt die Landpreise ebenso
wie die Entsolidarisierung in
ungeahnte Höhen. In Sum-
me geht es um riesige
Flächen, aber um jeden ein-
zelnen Schlag wird mit allen
erdenklichen Mitteln gerun-
gen. Auf den Punkt ge-
bracht: „Hektar statt Nach-
barn“, dabei braucht es für
lebendige ländliche Räume
genau das Gegenteil. Auch
Landflucht oder die Auf-
lösung lokaler Wirtschaftsstrukturen
sind die Folge. – Oftmals neben dem
Wachstum „sinnloser Großprojekte“
(Supermärkte auf der grünen Wiese,
Hotels oder Freizeitparks etc.), die auf
anonyme Märkte schielen und sich oft
verspekulieren – mit erheblichen Kos-
ten für die Region und die Umwelt.
Immer mehr  weicht dabei die land-
wirtschaftliche Flächennutzung einer
Nutzung als Bauland, Gewerbegebiet
oder Flughafenfläche – es gibt viele
Möglichkeiten. Oft geht es dabei auch
nicht „nur“ um die Fläche selbst, son-
dern auch um die Ressourcen im Bo-
den (insbesondere Wasser). Sehr viele
Landinvestitionen, in denen etwa Ma-
teschitz und seine Unternehmen invol-
viert sind, zeigen dies. 

Es geht nur gemeinsam
Rund um die Welt zeigen Fälle, dass

es vor allem lokale Gemeinschaften
sind, die Widerstand leisten. Es geht
nur gemeinsam und dafür ist Vernet-
zung und Druck von unten notwen-
dig. Auch die Europäische Koordina-
tion Via Campesina (ECVC) und des
Nyéléni-Netzwerk treiben hier immer
mehr Initiativen voran: Forderungen
an die EU-Institutionen; eine andere

Agrarpolitik, die nicht mehr Landkon-
zentration fördert; Vorschläge für eine
europaweite Richtlinie für Boden-
schutz und Zugang zu Land für klein-
bäuerliche Landwirtschaft. Als Grund-
voraussetzung muss aber dieses Thema
endlich auf die politische Tagesord-
nung. Das könnte durch eine Landbe-
obachtungsstelle geschehen, welche
Landtransaktionen überwacht und
Landkonzentrationsprozesse verhin-
dert. Es braucht Landpolitiken, die
Bäuer*innen dabei unterstützen, selbst
den Wandel auf kommunaler Ebene
voranzutreiben. Die Perspektive: Es
braucht mehr Bauern und Bäuerinnen!
– Und das hat weitreichende Auswir-
kungen auf Landpolitiken von unten.
Es ist offensichtlich, dass es in vielen
Regionen und Dörfern solche Fälle
gibt. Als Basis dafür, dass sich tatsäch-
lich etwas ändern kann, ist es wichtig,
dass wir uns über diese Fälle austau-
schen. 

Julia Moser,
Studentin im Studiengang

Agrarwissenschaften 
an der BOKU Wien

Über einen kleinen Bruder mit ganz schön
großer Wirkung.

VON JULIA MOSER1

MICRO LAND GRABBING

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN

1 Dieser Text baut auf die Arbeit von mehreren Praktikantinnen
der ÖBV auf. Neben mir sind das Naomi Reinschmidt und
Yolanda Schrag, betreut von Franziskus Forster. 

2 Dieser Begriff geht auf ein Projekt der Uni Innsbruck (Agrar-
und Regionalsoziologie) zurück. Nähere Infos zum internatio-
nalen Austausch (Englisch) unter: https://tinyurl.com/572bryyv 
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Am 16. März fand der Online-
Workshop „Commoning – Ge-
meinschaffen in der Landwirt-

schaft“ statt. Organisiert hatte ihn der
Frauenarbeitskreis der ÖBV, um Er-
fahrungen über Experimente mit ko-
operativen Arbeits- und Besitzmodel-
len auszutauschen. Wie gelingt es, auf
Augenhöhe zusammenzuarbeiten,
wenn wir alternative Modelle zum Pri-
vateigentum an Grund und Boden –
an Haus und Hof – ausprobieren? Wie
gelingt es, geteilten Boden so zu be-
wirtschaften, dass alle gut davon leben
können und gleichzeitig gut mit der
Umwelt umgegangen wird? Wie ge-
lingt es, mit Konflikten umzugehen,
wenn Verantwortung und Entschei-
dungsmacht aufgeteilt sind?

Alte Commons in der Landwirtschaft
Beispiele für landwirtschaftliche

Commons sind zahlreich und vielfältig.
Klassische Commons wären Dorf-
allmenden oder -gemeinden, also Land
– oftmals Weiden und Almen, teils
auch Wälder – die von der Dorfge-
meinschaft oder Gruppen von Höfen
kollektiv genutzt und/oder besessen
werden. Solche Commons-Rechte, die
auch in Österreich in unterschiedlicher
rechtlicher Form weiter existieren, las-
sen sich auf alte Gewohnheitsrechte
zurückführen, die im 19. und 20. Jahr-
hundert formalisiert wurden. Agrarge-
meinschaften (AGM), Gemeinde-
almen und -weiden, und Einforstungs-
rechte gehören zu solchen Formen von
Gemeinschaftsgütern. Bei Einfors-
tungsrechten handelt es sich um Be-

zugsrechte für Holz und Weiderechte
auf Grund, der jemand anderem
gehört, z.B. den Bundesforsten oder ei-
nem kirchlichen Träger. Im Falle von
AGM und Gemeindeweiden wird das
betreffende Land auch von einer Grup-
pe von Leuten – vom öffentlichen Kör-
per eines Dorfes oder von mehreren
Höfen – verwaltet und teilweise beses-
sen. Anders als bei Privateigentum ent-
scheidet dann nicht eine Person, wie
ein Stück Land bewirtschaftet wird,
sondern alle Beteiligten. Hierfür bedarf
es dann Orte und Regeln der gemein-
samen Entscheidungsfindung und Auf-
teilung der Nutzung, also etwa Statu-
ten und regelmäßige Sitzungen. 

Wer dazugehört, ist auch umstrit-
ten: In den letzten Jahren haben Streit-
fälle um Agrargemeinschaften in Tirol
viel Aufmerksamkeit erregt. Sie lassen
sich als Streit lesen, ob einige der
AGM aufgrund ihrer Arbeitsweise und
internen Besitzverhältnisse überhaupt
noch als Gemeingüter gelten können.
In diesen Fällen ging es nämlich um
Flächen, die der Gemeinde als Ganzes
gehört hatten und von AGM – beste-
hend aus definierten Gruppen von
Höfen – verwaltet worden waren. Mit-
te des 20. Jahrhunderts wurde in eini-
gen hundert Fällen diese Verwaltungs-
zuständigkeit in Eigentumsrechte der
AGM umgewandelt und damit wur-
den andere Bürger*innen der Gemein-
den vom Gemeindegut ausgeschlos-
sen. Diese Übertragungen wurden
mittlerweile vom Verfassungsgerichts-
hof als rechtswidrig erklärt und die be-
troffenen Flächen sollen an die Ge-
meinden zurückgeführt werden. 

Gemeinschafteln in neuen Commons
Es gibt aber auch Beispiele für

Commons mit jüngeren Entstehungs-
geschichten: Man denke an innovati-
ve, vergemeinschaftende Modelle wie

Gemeinschaftsgärten und Hofkollekti-
ve oder an das Zusammenleben bei
außerfamiliärer Hofübergabe. Und
auch der Widerstand gegen die Paten-
tierung von Saatgut, Bauernmärkte,
Direktvermarktung mit Selbstabho-
lung oder die Entwicklung von Open-
Source-Technologien und Landma-
schinen haben mit Commons zu tun,
ebenso wie demokratische Prozesse als
Gemeingut. Denn all das stellt die Le-
gitimität von exklusiven privaten Ei-
gentumsrechten in Frage, auf deren
Grundlage Wenige auf Kosten von vie-
len profitieren können. Oftmals gäbe
es Wissen, Saatgut oder Technologien
ohne die Arbeit von vielen Bauern und
Bäuerinnen gar nicht. Dass dies nicht
für Profitzwecke privatisiert wird,
gehört zum bäuerlichen Widerstand
immer schon dazu.

Zum Workshop war Silke Helfrich
als Referentin und Moderatorin einge-
laden. Silke ist Sozialwissenschaftlerin,
Autorin und Aktivistin und engagiert
sich für Commons als umwelt- und so-
zialpolitisch notwendige Alternative zu
kapitalistischer Marktwirtschaft. Sie ist
auch Mitbegründerin des deutschspra-
chigen Commons-Instituts.1 Sie be-
gann mit ihrer Einführung, wie sich
Commons in der Praxis und in ihrer
Vielfalt nun am besten greifen lassen:
Eine bekannte, aber zu enge Definition
ist, Commons als gemeinschaftlich be-
sessene, bewirtschaftete oder benutzte
Güter zu beschreiben – also als das kol-
lektive Land, Wasser oder Saatgut
selbst. Bei Commons geht es Silke
zufolge aber um mehr als die Eigen-
tumsform – es geht eher um die Art,
Eigentum anders zu denken und zu
leben und um die Praktiken der Kom-
munikation, Beziehungsarbeit und
Kooperation, die sich aus dem „Ge-

Bericht und Gedanken zum
Frühjahrsworkshop des
Frauenarbeitskreises der ÖBV.
VON LISA FRANCESCA RAIL

COMMONING IST BEZIEHUNGSKUNST

1 https://commons-institut.org/ 
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meinschafteln“ ergeben. In Commons-
Situationen geht es bei Eigentumsfra-
gen nicht um das abstrakte Recht, an-
dere von der Nutzung auszuschließen,
sondern darum, sich als konkrete Ge-
meinschaft die Beziehungen der kol-
lektiven Nutzung und Wertschöpfung
selbst auszumachen. Dies sind Prozes-
se, die bei jeder einzelnen Situation
und in jedem Kontext unterschiedlich
ablaufen – weil immer ganz spezifische
Bedürfnisse zusammenkommen. Jedes
Commons ist anders, weil jeder Hof,
jeder Garten, jede Bäuerin und jeder
Gärtner einzigartig ist und jede Situa-
tion eine individuelle und kreative
Aushandlung braucht.

Es braucht mehr Gemein-
Gschaftlhuaber*innen

Commons lassen sich also weniger
als Dinge beschreiben, sondern viel-
mehr als die andauernde Praxis des
Commoning als Art und Weise, etwas
zu tun. Die Menschen stellen als Ge-
meingschaftlhuaber*innen („Commo-
ners“) selbst ihre Regeln auf, definieren
ihre Bedürfnisse und Werte, und bau-
en ihre Kommunikations- und Ar-
beitsstrukturen auf. Commoning läuft
nach anderer Logik als der Markt und
der Staat – Commoning ist nicht pro-
fitorientiert, sondern richtet sich am
guten Zusammenleben und der gestal-
terischen Teilhabe für alle in der selbst-
organisierten Gemeinschaft aus, eben-
so auch an der gemeinsam gepflegten
Umwelt. Commoning ist damit eine
komplexe und ganzheitliche Art des
Wirtschaftens, die sich durch klassi-
sche wirtschaftswissenschaftliche Ana-
lyse gar nicht darstellen lässt: Auch
weil Wert hier selbst definiert wird und
sich der Berechenbarkeit entzieht.

Es ist freilich nicht immer einfach,
wenn unterschiedliche Wünsche, Zu-
kunftsvorstellungen und Bedürfnisse

zusammen kommen. Gemeinschaften
bedeuten immer viel Kommunikation
und Konfliktlösung. Für diese Heraus-
forderungen gibt es keine Blaupausen,
aber sehr wohl Muster, die Commo-
ning leichter gelingen lassen können.
Genau hierzu forschen Silke Helfrich
und das Commons-Institut. 

Muster für gelingendes Commoning
Beispiele für Hürden aus der prakti-

schen Erfahrung der Workshop-Teil-
nehmerinnen waren etwa starre Denk-
gewohnheiten (z.B. Autoritätshörig-
keit oder den Anspruch auf Eigenheim
mit dem Anspruch auf privaten
Wohnraum zu verwechseln), aber
auch, dass es schwierig ist, einen guten
rechtlichen Rahmen für Gemein-
schaftsprojekte zu finden. Silke ant-
wortete darauf mit einem Pool an
„Musteransätzen“ für Commoning:
Im Bereich der Kommunikation hilft
es etwa, aktiv gemeinsame Absichten
und Werte zu kultivieren, explizit die

eigene Selbstorganisation zu reflektie-
ren oder Vielfalt zu nutzen und ge-
meinsam auszurichten, statt sie im
Kollektiv zu schmälern. In Bezug auf
praktische Vorschläge für landwirt-
schaftliche Projekte empfahl Silke das
Aufteilen von Produktionsrisiken und
auch, kreativ innerhalb der Rahmen
von z.B. Vereins- oder Genossen-
schaftsrecht an Lösungen zu basteln,
mit denen Eigentumshierarchien wirk-
lich aufgelöst werden können, u.v.a.m. 

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass Commoning tiefgreifendes Um-
denken und gemeinschaftliches Expe-
rimentieren bedeutet. Eine Teilnehme-
rin fasste in der Reflexionsrunde des
Workshops treffend zusammen: „Bei
mir sind ein paar Fenster ganz groß
aufgestoßen worden, gute Luft da
draußen.“

Lisa Francesca Rail ist Kultur- 
und Sozialanthropologin, forscht 

aktuell zu Weide-Commons 
und ist Aktivistin bei der ÖBV
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Kartenset zu Mustern des Commoning

Die von Silke Helfrich und anderen ent-
wickelten Muster (also universelle Lö-
sungsansätze für konkrete alltägliche Her-
ausforderungen des Commonings) gibt es
hier als schönes Kartenset zu bestellen:
https://commons.blog/2020/12/11/jetzt-

bestellbar-commoning-oder-wie-transfor-
mation-gelingt-eine-mustersprache/
Sowie hier als PDFs zum Herunterladen:
https://commons.blog/2021/01/26/wo-
bleiben-die-muster-des-commoning/
Bücher von Silke & Co zum Thema: 
https://commons.blog/das-buch-el-libro/

Foto: Lisa Rail
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B ei Landwirtschaft, Umwelt und
Klima gab es in den letzten Jahr-
zehnten viele problematische

Entwicklungen – doch mit wachsen-
dem Bewusstsein darüber entstehen
auch mehr Gegenbewegungen. Viele
Kleinbäuer*innen leisten täglich Wi-
derstand gegen den kapitalistischen
Druck des „Wachsens oder Weichens“
und immer mehr Konsument*innen
achten auf soziale und ökologische
Aspekte. Dennoch bestimmen über-
wiegend die Supermärkte, wer was zu
welchem Preis produzieren und konsu-
mieren soll. Viel besser wär’s, wenn
Produzent*innen und Konsument*in-
nen selbst und zusammen entscheiden
können, was sie wollen. In den letzten
Jahren sind bereits einige Formen der
selbstorganisierten solidarischen Zu-
sammenarbeit entstanden, etwa Food-
Coops oder SoLaWis.

Auf der Webseite „City of Collaboration“2 geht
es um Formen der kollaborativen und solidarischen
Ökonomie. Dabei habt ihr ein Projekt ins Leben
gerufen – „CoopsForFood“, das einen genossen-
schaftlichen Zugang stark macht. Was genau ist
„CoopsForFood“?
Der Langtitel von „CoopsForFood“ ist
„Diverse Economies of Sustainable
Food: Von Mainstream-Alternativen
zum alternativen Mainstream.“ Der
Kern von „CoopsForFood“ adressiert
die Frage, wie sogenannte Alternative
Lebensmittel(versorgungs)systeme so-
zial inklusiver gestaltet werden kön-
nen. Derzeit sehen wir, dass vor allem
jene Menschen beim Bauernmarkt
oder über FoodCoops einkaufen oder
über SoLaWis ihre Produkte beziehen,
die ein höheres Einkommen, Bil-
dungsniveau oder auch mehr Zeit ha-
ben. Aus verschiedenen Gründen
schließt dies viele vor allem benachtei-
ligte Bevölkerungsgruppen aus, eben
aus Mangel an Geld oder Zeit, aber
auch mangels Wissen über oder Inter-
esse an diesen Möglichkeiten. Eine Er-
klärung ist auch, dass viele Menschen
andere Alltagssorgen haben und des-
wegen, selbst wenn sie es wollten, die
Unterstützung kleinstrukturierter
Landwirtschaftsbetriebe oder ökologi-
scher Produktionsweisen gering priori-
sieren oder nicht daran denken.
„CoopsForFood“ ergründet nun, wie
alternative Lebensmittel(versorgungs)-
systeme für diese Bevölkerungsgrup-
pen als Konsument*innen, aber auch
Mitwirkende ansprechend und interes-
sant sein könnten. Dabei ist die Per-
spektive einer Genossenschaft sehr in-
teressant.

Warum?
Erstens ermöglicht diese Rechtsform
(eG) eine gewisse Skalierbarkeit, sprich

Wachstum, um mehr Haushalte aber
auch Außer-Haus-Konsum (Gasthäu-
ser, Restaurants, Kantinen) versorgen
zu können; wobei wir uns natürlich
kritisch mit dem Größenwachstum
auseinandersetzen. Zweitens, damit
das gelingt, möchten wir die Sozial-
form der Genossenschaft betonen, die
der deutsche Sozialwissenschaftler
Burghard Flieger in vier Prinzipien be-
schrieben hat: 
1) Das Demokratieprinzip verlangt de-
mokratische Entscheidungen über
Produktion oder Konsum.
2) Das Förderprinzip zielt darauf ab,
die Bedürfnisse der Mitglieder zu
decken.
3) Durch das Identitätsprinzip werden
zwei Rollen vereint, die am Markt
sonst getrennt sind: zum Beispiel sind
die Mieter*innen einer Wohnbauge-
nossenschaft auch die Eigentümer*in-
nen der Wohnanlage.
4) Mit dem Solidaritätsprinzip helfen
Produzent*innen, Verarbeiter*innen
und Konsument*innen einander und
alle sollen gleichermaßen die Ge-
schicke der Genossenschaften leiten.
Wenn negative Erfahrungen mit Ge-
nossenschaften bestehen, liegt es ver-
mutlich daran, dass diese Prinzipien in
der Praxis unzureichend im Sinne aller
Mitglieder gelebt werden.

Reicht eine genossenschaftliche Form aus, um den
Mainstream anzusprechen?
Um den Mainstream anzusprechen, ist
die zentrale Herausforderung, den
Aufwand zu senken, zum Beispiel auch
das eigene Einkaufsverhalten zu über-
denken. Deswegen müssen diese „al-
ternativen“ Einkaufsmöglichkeiten zu
den Konsument*innen kommen und
nicht umgekehrt wie jetzt. Ein Bau-
ernmarkt ist für viele beispielsweise zu
weit weg und hat für sie „ungünstige“
Öffnungszeiten. Supermärkte gibt es

Im Interview erklärt David
Steinwender, warum er die Form der
Genossenschaft hervorhebt und wie
sich diese von FoodCoops/SoLaWis1

unterscheiden.
INTERVIEW VON YOLANDA SCHRAG
MIT DAVID STEINWENDER

EINE NEUE GENOSSENSCHAFTSBEWEGUNG?

1 SoLaWi: Solidarische Landwirtschaft, oder in Österreich ver-
breitet: GeLa(Wi) – Gemeinschaftsgetragene Landwirtschaft /
engl. CSA – Community Supported Agriculture

2 Auf www.cityofcollaboration.org gibt's viel Material. CoopsFor-
Food ist ein Projekt von IFZ Graz und RCE Graz-Styria
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auch möglichst „nah“ bei den Konsu-
ment*innen, damit diese dort einkau-
fen und nicht woanders. Hinzu
kommt, dass ein breites Produktsorti-
ment von Grundnahrungsmitteln und
verarbeiteten Lebensmitteln einfach zu
beziehen sein soll. – Dies beschreibt
auch der Begriff „CSA 2.0“. Die Über-
legung ist einfach: Nicht nur ein Be-
trieb beliefert eine oder mehrere Kon-
sument*innen-Gruppen, sondern
mehrere Produzent*innen und Verar-
beiter*innen, um das Sortiment zu er-
höhen. Mit einer Genossenschaft er-
hoffen wir auch den vermeintlichen
Zwiespalt zu lösen: „Faires Einkom-
men“ für die Produzent*innen, deren
Helfer*innen und Verarbeiter*innen
und „leistbare/günstige Lebensmittel“
für die Konsument*innen, weil die
Kosten für die Großhandelslogistik
und für Werbung geringer werden.

Es gibt in Bayern – Großraum München – mit
der „Verbraucher- und Erzeugergenossenschaft
Tagwerk“3 und der SoLaWi „Kartoffelkom-
binat“ 4, zwei erfolgreiche Genossenschaften für die
regionale Lebensmittelversorgung. Auch in der
Schweiz gibt es beispielsweise das „Ortoloco“ Pro-
jekt 5 als eine genossenschaftliche SoLaWi der
Kooperationsstelle für solidarische Landwirtschaft.6
In Österreich ist mir der genossenschaftliche Dorf-
laden „Um's Egg“ 7 im Ennstal und der in Wien
geplante „MILA-Mitmachsupermarkt“ 8 bekannt.
Gibt's noch mehr? 
In Österreich gibt es sehr viele Genos-
senschaften im Landwirtschaftsbe-
reich, hauptsächlich produzent*innen-
seitig. Auf der Konsument*innenseite
weiß ich, dass sich einige FoodCoops
grade überlegen, zu einer Genossen-
schaft zu werden. Darüber hinaus ken-
ne ich an Produzent*innen oder Verar-
beiter*innen orientierte Genossen-
schaften, z. B. Biosphäre Südost9 (geht
auf den Bioladen Matzer zurück), Ge-
nuss Ab Hof10, BioAlpin eG11, Weizer

Schafbauern12, Mu-
rauer Brauerei13. Wei-
tere solcher Initiati-
ven in diesem Sinne
sind mir nicht be-
kannt, obwohl es sie
sicher gibt. 

Welche Unterstützungsange-
bote gibt es für genossen-
schaftliche Neugründun-
gen?14 Ist „City of Collabo-
ration“ auch als Beratungs-
stelle gedacht?
Derzeit gibt es noch
keine entsprechende
Beratungsstelle unse-
rerseits. Bei Neugrün-
dungen beraten die
Revisionsverbände
von Raiffeisen, ÖGV,
Rückenwind und der
CoopVerband, im
Bereich von Wohnbaugenossenschaf-
ten insbesondere auch der GBV. Im
Rahmen des Projekts „City of Collabo-
ration“ von Transition Graz und dem
Regionalen Zentrum für nachhaltige
Gesellschaftstransformation der Uni
Graz erarbeiten wir gerade ein Konzept
für ein Kompetenzzentrum, das nicht
nur bei Neugründungen beraten, son-
dern auch für bestehende Genossen-
schaften eine Anlaufstelle sein soll.
Auch soll es bei dieser Stelle nicht nur
um organisatorische Beratung, Rechts-
beratung und Wirtschaftsthemen ge-
hen, sondern auch um Unterstützung

dabei, wie z. B. die vier Prinzipien der
Sozialform der Genossenschaften um-
gesetzt werden können. Mehr können
wir jetzt noch nicht sagen, aber wir
sind mitten drin.

David Steinwender arbeitet am IFZ
und im Verein Transition Graz

Yolanda Schrag studiert internationale
Entwicklung an der Uni Wien und ist

derzeit Praktikantin bei der ÖBV

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN

3 www.tagwerkcenter.net/ueber-uns/regional-oekologisch 
4 www.kartoffelkombinat.de/blog/uber-uns/der-genossen-
schaftsgedanke 
5 www.ortoloco.ch
6  www.solawi.ch
7  www.ums-egg.at dazu gibt's auch ein Interview auf www.ci-
tyofcollaboration.org/2020/09/15/solidarische-oekonomien-in-
der-praxis-interview-mit-ums-egg mit Verweis auf eine Inspirati-
on in Deutschland: www.dorv.de/index.php 

8  www.mila.wien/de
9 www.bio-laden.at/Genossenschaft/index.php 
10 www.genuss-abhof.at 
11 www.biovomberg.at 
12 https://weizerschafbauern.abhofladen.at 
13 www.murauerbier.at 
14 Auch auf www.bio-austria.at/a/konsument/konsumentinnen-
produzentinnen-initiativen gibt's viele Infos und Tipps.

Foto: Jayakody Anthanas auf unsplash.com
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W ir sind eine relativ neue Hof-
gemeinschaft, meine Mutter
führt jedoch schon seit vielen

Jahren den sehr kleinen Betrieb. Schon
immer hat sie versucht „den Boden zu
bereiten“ für gemeinsame kleinbäuerli-
che Zusammenarbeit (z.B. der Versuch
eine Food-Coop zu gründen) und ist
in regem Austausch mit vielen Gleich-
gesinnten in der Umgebung. Seit zwei
Jahren stehe ich aktiv hinter, neben
und vor ihr in diesem Versuch, gese-
hen und gehört zu werden mit unserer
Forderung, nachhaltig zu wirtschaften
und zu konsumieren. Der zu bereiten-
de Boden stellt sich jedoch oft als hol-
priger Weg dar. Von potenziellen Mit-
streiter*innen erfahren wir oft Über-
forderung und von der Gemeinde oft
Ignoranz.

Kein Gemüse aus der Gemeinde
Laut Wikipedia gibt es in der Gemein-
de Eberndorf 186 landwirtschaftliche
Betriebe (wahrscheinlich heute weni-
ger, die Zahlen sind von 2010). Wir
haben sechs große Supermärkte bei
nicht mal 6.000 Einwohner*innen.
Wir haben einen Bauernmarkt, der

über den Sommer
wöchentlich stattfindet.
Innerhalb des Gemein-
degebietes sind mir je-
doch kein Hofladen
und kein Marktstand
bekannt, wo man
Gemüse oder Milch-
produkte von einem
dieser landwirtschaftli-
chen Betriebe erwerben
kann. Das ist doch alar-
mierend!

Gemüse anzubauen
zahlt sich nicht aus!
Wie wir ja alle wissen,
werden Betriebe mehr

unterstützt, wenn sie mehr Fläche ha-
ben.1 Es ist fast unmöglich von klein-
strukturierter Landwirtschaft zu leben,
obwohl diese einen großen Beitrag lei-
sten könnte zur Nahversorgung. 

Somit werden auch in der Gemein-
de Eberndorf 132 von 186 Betrieben
im Nebenerwerb geführt. Plump ge-
sagt: Die Bäuer*innen gehen arbeiten,
dass auch sie sich die Supermarktpro-
dukte kaufen können, die sie selbst
nicht produzieren. Kleinstrukturiert
Gemüse anzubauen oder Milchpro-
dukte zu produzieren zahlt sich ein-
fach nicht aus. Hier sollte Qualität
statt Quantität unterstützt werden.
Und Offenheit, um innovative Forma-
te auszuprobieren (CSA, Selbsternte-
felder, Arbeits- und Maschinenkoope-
rationen).

Internationaler Tag des
kleinbäuerlichen Widerstands

Für den 17. 4. haben wir uns auch
dieses Jahr vorbereitet: Wir haben un-
sere Gemüse- und Blumensamen aus-

sortiert, haben von zwei bäuerlichen
Kolleg*innen Samen dazu bekommen,
und ca. 15 Stunden lang Samenpäck-
chen gebastelt und befüllt. Trotz der
ausgeschickten Einladungen haben wir
uns dann alleine (zu dritt plus Foto-
grafin) am Samstagvormittag vor fünf
Geschäfte in Eberndorf gestellt und
Samenpäckchen an Kund*innen ver-
schenkt. Zusätzlich wurden Gutschei-
ne für einen Kübel handgeschaufelte
BIO-Misterde verteilt, abzuholen in
Hart 7. ÖBV-Flugblätter und eine Un-
terschriftenliste hatten wir auch parat.
Mein Eindruck ist, dass es gut ange-
kommen ist und die Leute sich gefreut
haben. Es gibt großen Gesprächs-
bedarf und eigentlich müssten wir so
eine Aktion wöchentlich machen.

Eigenes Gemüse ist immer regional,
saisonal und nachhaltig!

Warum machen wir das: Ernäh-
rungssouveränität, Biodiversität oder
kleinbäuerliche Resilienz sind starke
Schlagworte, aber auf den Boden ge-
bracht: Wir wollen gutes Essen für alle,
ohne Plastik. Wir wollen mehr Gemü-
sefelder und Blumenwiesen statt end-
los Mais und Soja. Wir wollen nicht
die Supermärkte, sondern die
Bäuer*innen unterstützen. Wir wol-
len, dass sich nachhaltige Landwirt-
schaft auch finanziell auszahlt, ohne
sich dabei kaputt zu machen. Wir wol-
len Menschen motivieren, selbst zu
garteln, denn eigenes Gemüse ist im-
mer nachhaltig, regional und saisonal!
Als Grund warum wir das machen,
könnte man auch sagen: Als politische,
kleinbäuerliche Gemeinschaft in der
Gemeinde Eberndorf sind wir gern
subversiv und ein bisschen nervig, aber
auch liebevoll!

Irina Schaltegger ist Kultur- & Sozial-
anthropologin und Jungbäuerin, lebend

in der Hofgemeinschaft Hart 7

Unsere Aktion zum Internationalen Tag des
kleinbäuerlichen Widerstands.
VON IRINA SCHALTEGGER

SUBVERSIV – NERVIG, ABER LIEBEVOLL!

1 Achtung Werbeeinschaltung: Unterschreib jetzt für die dop-
pelte Förderung der ersten 20 Hektar! 
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In der mir bekannten Diskussion
um die vielen aufgegebenen Höfe
dreht es sich hauptsächlich um

unzureichende Einkommen, niedri-
gen Lebensstandard, schlechte Ab-
sicherungen und Unstimmigkeiten
zwischen den Generationen, wie auch
unangemessene Anforderungen an die
Betriebe. Zweifellos sind all diese Fak-
toren Teil des Problems. Vielleicht aber
noch nicht alles? Die im Artikel Toni
Hubmann zugeschriebene Aussage,
„die Bäuerinnen und Bauern“ hätten
„sozusagen die Augen zugemacht,
wenn sie durch den Stall gegangen
sind“, hat mich nun tagelang verfolgt.
Da wurde mir klar, dass in der Diskus-
sion ein ganz wichtiger Teil fehlt! Aus
diesen genannten Widrigkeiten ergibt
sich der Bäuer*innenspruch: „Entwe-
der duast as gern oda du duast as ned.“
Und was braucht Mensch um etwas
(sehr Anstrengendes) gerne zu tun? Er-
füllung auf immaterieller Ebene! In
meinem Kopf erschien in Parallele zum
Tierwohl das Wort „Seelenwohl“. 

Zwischen Selbstbestimmung und
Vorgaben
Bäuerin bzw. Bauer ist ein Beruf, der
viel mit Selbstverantwortung und
Selbstbestimmung zu tun hat, möchte
man meinen. Zumindest wenn es nicht
rund läuft: hätte man ja anders machen
sollen, besser aufpassen sollen, sich
mehr kümmern sollen. Es ist nicht das
Problem des Chefs, des IT-Systems, der
Molkerei, der Regierung – im konkre-
ten Fall ist es das eigene Problem. 

Bäuerin bzw. Bauer ist ein Beruf, der
kaum Spielraum in der Gestaltung hat,
könnte man ebenso behaupten. Wenn
es um Standards, Regeln, Anforderun-
gen oder Preise geht, weiß die Regie-
rung, der Markt, die Nachbarschaft,

der Konsument oder die Konsumentin
ganz genau, wie man es machen muss.
UND ES PASST NICHT ZUSAM-
MEN! Viele Tiere und ein persönlicher
Bezug zu jedem einzelnen … Viel
Handarbeit und der Zwang zum
Nebenerwerb … Gemüsebau mit der
Natur und kerzengerade wachsglän-
zende Früchte … Wir müssen die Au-
gen schließen. Und auch das Herz.
Oder den Hof.

Diese Phänomene sind „modern“
und beschränken sich nicht auf die
Landwirtschaft. Im Gegenteil, man
versucht ja derzeit, die Seelenkrankhei-
ten der Gesellschaft durch Green Care
und tiergestützte Intervention in den
Griff zu kriegen. Vielleicht sind sogar
die Bäuerinnen und Bauern diejeni-
gen, die am spätesten daran leiden, die
am längsten ausgehalten haben?

Was gaben sie weiter, die urigen al-
ten Bäuerinnen und Bauern? Werte:
Ruhe. Verantwortungsgefühl. Vertrau-
en. Demut. Wertschätzung. Was pas-
siert, wenn man diese Werte verkaufen
muss um überleben zu können? Wo
sind diese Werte am stärksten veran-
kert? Bei den Bergbäuerinnen und 
-bauern. Dort ist auch die Hofsterbe-
rate am höchsten.

Hände und Herz
Bäuerinnen und Bauern geben auf,

wenn sie täglich die Augen schließen
müssen. Wenn sie das Tierwohl nicht
mehr herstellen können, weil sie keine
Zeit und Kraft mehr dafür haben.
Wenn sie sich an ihren Boden nicht
mehr binden dürfen, weil jemand an-
derer darüber bestimmt. Wenn die
Hände nicht mehr mit dem Herz zu-
sammenarbeiten dürfen. Wenn sie er-
drückt werden von Einflüssen, die
nichts mit der alten Weisheit zu tun
haben und sie zerreißen zwischen wirt-
schaftlicher Hochleistung und roman-

tischen Tagträumen ohne jeden Rea-
litätsbezug.

Dann leidet das Seelenwohl und
dann kann bäuerliches Selbstverständ-
nis, bäuerlicher Stolz und der Schlüssel
dazu, dass „ma’s gern duat“ nicht mehr
weitergegeben werden. Dann wird es
dunkel im Herz, dunkel in der Familie
und schlussendlich dunkel am Hof. 

Trotz aller materiellen Schwierigkei-
ten halte ich diesen Aspekt für extrem
wichtig, und ich denke, wir können
diesen Umständen in jeder gesell-
schaftlichen Diskussion der heutigen
Probleme im Allgemeinen nicht genü-
gend Raum geben! An dieser seelischen
Verarmung wird Vieles sterben, außer
unsere Bäuerinnen und Bauern, die ihr
Herz retten konnten, verbinden uns
alle wieder mit dem Boden und unse-
rer eigenen Seele.

Cornelia Lechner, Selbstversorgerbäuerin
von ganzem Herzen, gerne und

zufrieden gestrandet auf einem konven-
tionellen Milchwirtschaftsbetrieb,

Niederösterreich
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Eine Anmerkung zum Artikel
„Kommunikation ist alles“1.  

VON CORNELIA LECHNER

EIN DRITTER BLICKWINKEL AUF DAS HÖFESTERBEN

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN

1 Von Judith Moser-Hofstadler, in: Wege für eine Bäuerliche
Zukunft 2/2021, Nr. 366

Foto: M
aximilien T'Scharner auf unsplash.com
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Ende April hat die EU-Kom-
mission eine Stellungnahme
zu neuen Gentechniken

(NGT) veröffentlicht. Beauftragt
wurde sie 2019 von den EU-Mit-
gliedstaaten, den „Status“ der neu-
en Gentechniken zu klären. 2018
stellte der Europäische Gerichthof
(EuGH) klar, dass auch die durch
NGT hergestellten Produkte als
Gentechnik einzustufen sind und
der EU-Gentechnik-Gesetzgebung
unterliegen. Ein gutes Urteil für
die gentechnikfreie Lebensmittel-
erzeugung. Gentechnik-Industrie
und Forschungslobbyisten hinge-
gen waren entsetzt und forderten
eine Aufweichung der EU-Gen-
technik-Gesetzgebung. Dieser For-
derung ist die EU-Kommission
nun einen Schritt entgegengekom-

men. Zwar bestätigt die Generaldi-
rektion Gesundheit, dass CRISPR
& Co Gentechnik sind, allerdings
macht sie die Debatte auf, ob es
noch zeitgemäß sei, sie auch nach
dem geltenden Gentechnikrecht zu
regulieren. Vorgeschlagen wird,
dass nur noch Gentechnik Orga-
nismen, denen „artfremdes“ Erb-
gut eingebaut wurde (transgene
Organismen), als Gentechnik re-
guliert werden sollen. Organismen
an denen andere Veränderungen
am Erbgut vorgenommen wurden
(sog. SND-1, SDN-2, ODM und
Cisgenese), sollten nicht mehr
nach Gentechnikrecht reguliert
werden. Als Begründung wird an-
geführt, dass diese Veränderungen
des Genoms nicht unterscheidbar
seien und dass das Risikopotenzial

ähnlich einzustufen sei „wie bei
Mutationen in der konventionellen
Züchtung“. Für einige NGT’s und
ihre Erzeugnisse seien die gelten-
den Gentechnik-Rechtsvorschrif-
ten „nicht zweckmäßig“ und müss-
ten angepasst werden. Gleichzeitig
nimmt die Kommission die Erzäh-
lung der Industrie auf: Neue Gen-
technik hätte das Potenzial, zu
einem nachhaltigen Lebensmittel-
system beizutragen, da schnell
Pflanzen erzeugt werden würden,
die widerstandsfähiger gegenüber
Krankheiten, Umweltbedingungen
und Auswirkungen des Klimawan-
dels seien. Und NGT’s seien für
viele Bereiche der Gesellschaft von
Nutzen. 

Wunschkonzert
Ob diese vollmundigen Verspre-

chen, mit CRISPR & Co schnell
„klimaanpassungsfähige“ und wi-
derstandsfähige NGT-Pflanzen zu
erzeugen eingelöst werden und ob
diese dann auf dem Acker auch so
funktionieren, ist im Moment sehr
spekulativ. Es gibt kein Klima-
anpassungs-Gen. Das Zusammen-
spiel der Gene ist hoch komplex
und Pflanzen haben sehr unter-
schiedliche Reaktionsmöglichkei-
ten auf die verschiedenen Wetter-
entwicklungen. Die Kommission
geht aber in ihrer Darstellung da-
von aus, als gäbe es solche und an-
dere Pflanzen schon und als wür-
den sie Beiträge zur Nachhaltigkeit
leisten können. Unterschieden
wird auch nicht, welche NGTs sich
„in Forschung“ befinden und sol-
che die „kommerzialisiert“ werden
sollen. 

Auch der diskutierte Vorschlag,
bestimmte Anwendungen (SDN1,
SDN2, ODM und Cisgenese) von

Die EU-Kommission bereitet den Weg zur Deregulierung der neuen
Gentechnikverfahren wie CRISPR & Co. Das ist ein Angriff auf die
Gentechnikfreiheit Europas – diese gilt es mit vereinten Kräften zu verteidigen.
Argumente aus Sicht der Betroffenen liefert eine neue AbL-Broschüre. 
VON ANNEMARIE VOLLING

NEUE GENTECHNIK – REGULIERUNG ODER
FREIFAHRTSCHEIN?
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der Regulierung auszunehmen,
widerspricht der aktuellen Risiko-
debatte. Denn immer mehr Stu-
dien zeigen, dass es auch bei den
vermeintlich „präziseren“ Gen-
Scheren zu unerwarteten Effekten
kommt, bspw. weil CRISPR an ei-
nem anderen Ort schneidet oder es
durch die gewollte Veränderung zu
nicht erwarteten Effekten kommt.
Zudem können diese Verfahren
mehrfach hintereinander oder in
Kombination angewendet werden.
Damit können sehr weitreichende
Veränderungen vorgenommen wer-
den – Auswirkungen unbekannt.
Deshalb ist es wissenschaftlich ge-
boten, alle neuen Gentechnik-
Organismen einer verpflichtenden
Risikoprüfung und einem Zulas-
sungsverfahren zu unterziehen.
Nur so kann das in der EU gelten-
de Vorsorgeprinzip umgesetzt und
das von der Kommission postulier-
te hohe Schutzniveau für Mensch
und Umwelt eingehalten werden. 

Regulierung schafft
Rechtssicherheit und
wirtschaftliche Vorteile 

Neue Gentechnik ist Gentech-
nik und muss nach EU-Gentech-
nikrecht reguliert werden. Dies hat
das richtungsweisende EuGH-
Urteil vom Juli 2018 bestätigt und
damit Rechtssicherheit für alle
Wirtschaftsbeteiligten geschaffen.
Regulieren heißt nicht verbieten,
wie es zum Teil dargestellt wird,
sondern beinhaltet die Verpflich-
tung zur Durchführung einer
Risikobewertung und eines Zulas-
sungsverfahrens. Sie bringt Anfor-
derungen an Nachweisbarkeit,
Rückverfolgbarkeit und Kenn-
zeichnung der Gentechnik-Pflan-
zen und -Produkte mit sich. Für

nicht in der EU zugelassene gen-
technisch veränderte Organismen
gilt Nulltoleranz. Freisetzungen zu
Versuchszwecken unterliegen ei-
nem Genehmigungsvorbehalt. Es
können Maßnahmen oder Verbote
erlassen werden, um Risiken einzu-
dämmen. Eine solche Regulierung
der Gentechnik ermöglicht Trans-
parenz, wo Gentechnik freigesetzt
oder angebaut wird und Schutz-
möglichkeiten vor Kontaminatio-
nen. Durch die Kennzeichnungs-
pflicht wird Gentechnikfreiheit in
der gesamten Lebensmittelerzeu-
gungskette – von der Züchtung
über den Anbau, Fütterung, Verar-
beitung und Handel – ermöglicht.
Rückverfolgbarkeit, Kontrollen
und gegebenenfalls Rückrufaktio-
nen können realisiert und Haf-
tungsansprüche bei Verunreinigun-
gen geltend gemacht werden. Das
in der EU geltende Verursacher-
prinzip ist umsetzbar. Nur wenn
das Gentechnikrecht auch auf neue
Gentechnik angewendet wird,
kann die gentechnikfreie Lebens-
mittelerzeugung auch in Zukunft
sichergestellt und so die Wahlfrei-
heit für alle Beteiligten ermöglicht
werden.

Wettbewerbsvorteil
gentechnikfreie Landwirtschaft

Aktuell haben europäische Bäu-
er*innen einen großen Wettbe-
werbsvorteil, weil sie gentechnik-
freie Pflanzen problemlos und 
meistens ohne Kontaminations-
gefahren anbauen. Die abnehmen-
de Hand verlangt Gentechnikfrei-
heit im Ackerbau, insbesondere die
europäischen Mühlen, Verarbei-
tungsunternehmen und der
Lebensmitteleinzelhandel. Selbst
geringfügig verunreinigte Ware –

unter dem gesetzlichen Grenzwert
– sind enorm schwer zu verkaufen
und führen zu entsprechenden Ver-
lusten. Als darum gerungen wurde,
den Gentechnik-Mais MON 810
Mitte der 2000er Jahre anzubauen,
haben Bäuer*innen Gentechnik-
freie Regionen gegründet, um ihre
gentechnikfreie Erzeugung und die
Vermarktung zu sichern. Ziel war,
Berufskolleg*innen auf die Proble-
me des Anbaus von gv-Pflanzen
hinzuweisen und von der Politik
eine klare Sicherung ihrer Produk-
tion zu fordern. Auch die Abneh-
mer*innen in Asien und Nordame-
rika verlangen gentechnikfreie
Ware. Sollten die NGT-Pflanzen,
wie von der Gentechnik-Industrie
gefordert, dereguliert werden,
könnten Bäuer*innen das Quali-
tätsmerkmal „gentechnikfrei“ nicht
mehr erzeugen, sie würden zu aus-
tauschbaren Rohstofflieferant*in-
nen und müssten zu noch schärfe-
ren Wettbewerbsbedingungen und
Dumpingpreisen erzeugen. Weite-
ren Betrieben würde ihre Wirt-
schaftlichkeit und mittelfristig ihre
Existenz entzogen. Auch tierische
Produkte (Milch, Eier, Fleisch)
„ohne Gentechnik“ erfreuen sich
eines stetig wachsenden Marktes.1
Entscheidend für Bäuer*innen ist,
dass sie für ihre Mehrkosten durch
die gentechnikfreie Fütterung den
entsprechenden Aufschlag erhal-
ten. Auch der Biomarkt, für den
seine Verpflichtung, keine Gen-
technik einzusetzen, ein wichtiges
Verkaufsargument ist, boomt. 

SCHWERPUNKT:  BODEN BEREITEN

1 Ende 2019 wurden nach Angaben des Verbandes Le-
bensmittel ohne Gentechnik 64% der in Deutschland er-
zeugten Milch nach den „Ohne Gentechnik“-Kriterien er-
zeugt. Geflügelfleisch wird zu 60%, (Schalen-) Eier zu
70% „Ohne Gentechnik“ produziert.
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Viel zu verteidigen 
Die EU-Gentechnikgesetzge-

bung basiert auf dem im EU-Recht
verankerten Vorsorgeprinzip und
der Wahlfreiheit. Auch die neuen
Gentechnik-Verfahren sind risiko-
behaftet, ihr Nutzen für die Land-
wirtschaft fragwürdig. Entspre-
chend müssen sie aus Vorsorge-

gründen sowie zur Entwicklung ei-
ner zukunftsfähigen Landwirt-
schaft und Züchtungsarbeit wie
auch aus wirtschaftlicher Sicht
weiterhin nach EU-Gentechnik-
recht reguliert werden. Es gilt das
Recht auf gentechnikfreie Lebens-
mittelerzeugung und Wahlfreiheit

zu sichern. Packen wir es gemein-
sam an.

Annemarie Volling, Referentin für
gentechnikfreie Landwirtschaft bei
der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche

Landwirtschaft (AbL) 

Dieser Text enthält Auszüge aus der AbL-Broschüre:
„CRISPR & Co“, siehe unten.

Die aktuelle Veröffentlichung der
AbL gibt passende Antworten auf
die nach der EU-Kommissions-
Stellungnahme erneut an Fahrt
gewinnende Debatte um eine
mögliche Deregulierung neuer
Gentechnik-Verfahren. Die Bro-
schüre versammelt Perspektiven
aus den unterschiedlichen Blick-
winkeln derer, die in vielfältigster
Weise von dem Thema berührt
und betroffen sind. Zu Wort kom-
men Menschen aus Saatgutzüch-
tung, Landwirtschaft, Verarbei-
tung, Verbraucherschutz und den
verschiedenen Wissenschaftsdis-
ziplinen (Molekulargenetik, Öko-
logie, Ethik, Recht). U.a. folgende
Themen werden diskutiert: Wird
CRISPR tatsächlich schnell und
billig trockentolerante Pflanzen

hervorbringen oder den Hunger
besiegen? Was sagen die Ent-
wicklungspipelines der Unterneh-
men? Wie bewerten Züchter*in-
nen die neuen Verfahren? Was
leistet bereits die konventionelle
und ökologische gentechnikfreie
Züchtung? Wie sind ethische Fra-
gestellungen zu beantworten?
Welche rechtlichen Aspekte gilt es
zu diskutieren? Wie funktionieren
die neuen Gentechniken? Welche
Potenziale und welche Risiken
bergen sie? Was wollen Verbrau-
cher*innen? Können neue Gen-
technik-Pflanzen nachgewiesen
werden? Welche wirtschaftliche
Folgen hätte eine De-Regulierung
der neuen Gentechniken? Zum
Abschluss werden Forderungen
aufgestellt, die aus bäuerlicher

Sicht zur Sicherung der gentech-
nikfreien Lebensmittelerzeugung
von Bedeutung sind. 

Die erkenntnisreiche Broschüre ist zu bestellen 
unter: www.bauernstimme.de/broschuere/ 
oder als PDF runterzuladen unter: 
www.abl-ev.de/publikationen/.

„CRISPR & Co. Neue Gentechnik. Regulierung oder Freifahrtschein ?“
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Ich lebe und arbeite seit fast dreißig
Jahren mit meinem Mann Karl am
„Baun“-Gut in Langzwettl (Zwettl

a. d. Rodl im Mühlviertel). Wir haben
drei erwachsene Kinder und werden
inzwischen von unserem Sohn tatkräf-
tig unterstützt. Auf unserem Bio-Hof
mit 25 ha Eigengrund (davon 9 ha
Wald) und 25 ha Pachtgrund leben
Zucht- und Mastschweine, ca. 60
Stück Rothirsche, eine Ziege, ein paar
Hühner und zwei Katzen. Wir ver-
markten Buchweizen, Hirschfleisch im
Herbst und ab und zu Schweinefleisch
ab Hof. Den Eigenbedarf an Obst und
Gemüse decken ein großer Garten und
unser Krautland ab.

Lernen mit Staunen
Der achtsame Umgang mit dem

Boden ist uns immer mehr ans Herz
gewachsen. Nach Kursen für Kompos-
tierung und Humusmanagement bei
Angelika Lübke und Urs Hildebrandt
haben wir uns zur „Regenerativen
Landwirtschaft“ entschlossen und ar-
beiten mit der „Ökoregion Kaindorf“
zusammen. Gerhard Weißhäupel,
Franz Brunner und Hubert Stark un-
terstützen uns dabei mit ihrer Erfah-
rung. Der Bodenbereiter für diese Ar-
beit ist der deutsche Agraringenieur
Dietmar Näser. 

Unser Ziel ist es, den Humusgehalt
unserer Böden aufzubauen, das Bo-
denleben zu nähren, die Vielfalt der
Bodenlebewesen zu vermehren und
die Bodengesundheit zu verbessern.
Darin sind wir keine Profis. Es passie-
ren uns Fehler und Misserfolge, aber
wir lernen und staunen und empfin-
den Freude und Ehrfurcht, wenn et-
was gelingt.

Belohntes Engagement
Gelungen ist uns in Zwettl auch et-

was anderes Erfreuliches: Ich engagiere

mich soweit es meine Zeit erlaubt bei
der Ortsgruppe der Grünen. Im Jän-
ner, als die Landwirtschaftskammer-
wahl vor der Tür stand, haben wir ein
„Grünes Blatt“ herausgegeben, um
„Meik“ (Michael Ratzenböck) bei sei-
ner Kandidatur für den Ortsbauern-
ausschuss zu unterstützen. Wir haben
in unseren Artikeln die Anliegen for-
muliert, für die wir stehen. Inhaltlich
liegen wir da ganz nahe bei der ÖBV:
Gerechtere Entlohnung für Kleinbäue-
rinnen und -bauern durch doppelte
Förderung der ersten 20 ha, Regiona-
lität, Erzeugung qualitativ hochwerti-
ger Lebens- und Futtermittel statt
Massenproduktion, ein echter Gegen-
pol zu „Wachsen oder Weichen“, Be-
achtung des Bodens als Grundlage für
alles, was wächst, gedeiht uns nährt
und gesund hält …

Das Blatt haben wir nicht nur an
unsere Bäuer*innen-Kollegen ge-
schickt sondern an alle Zwettler Haus-
halte, weil Landwirtschaft alle angeht.
Unsere Hoffnung war, dass wir genug
Stimmen für ein Mandat erhalten und
„Meik“ dazu beitragen kann, dass der
Ortsbauernausschuss etwas bunter und
lebendiger wird. Und siehe da: Jetzt
haben wir zwei Mandate!

Die Pflanzen des Engagements
Es geht mir nicht darum, Werbung

für die Grünen zu machen. Ich bin
froh, dass die ÖBV politisch partei-
neutral arbeitet und so eine große
Bandbreite behält. Ich möchte einfach
erzählen, dass es sich immer wieder
lohnen kann, sich politisch zu engagie-
ren. Vielleicht kann das dazu beitra-
gen, den fruchtbaren Boden in euch zu
nähren, damit die Pflanzen des politi-
schen Einsatzes wachsen und gedeihen
und Früchte und Samen tragen.

Helfen wir zusammen, gerade jetzt
wo die GAP neu verhandelt wird. Blei-

ben wir dran, reden wir mit, motivie-
ren wir einander und andere. Bereiten
wir Boden!

Bettina Höfer ist Biobäuerin 
im Mühlviertel

Von diesem Thema fühle ich mich
eingeladen, meine Gedanken einmal
für die Zeitschrift der ÖBV zu Papier

zu bringen. „Wege für die bäuerliche
Zukunft“ beeinflusst schon seit

vielen Jahren mein Selbstverständnis
als Bio-Bäuerin und meine

Einstellung zum bäuerlichen Leben.
Die ÖBV hat also in mir

gedanklichen Boden bereitet. Darum
möchte ich mich auf diesem Weg

einmal ganz herzlich bei allen
Verantwortlichen bedanken!

VON BETTINA HÖFER

DEN BODEN BEREITEN

BETRIEBSPORTRÄT

Foto: Bettina Höfer
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Lieber Vater,
der Fluss, dessen Bauch
aufgeschnitten wurde,
hat Krieg erklärt
gegen unser kleines Haus am Ufer, oder nicht?
Direkt vor dem Haus
schaust du dich wohl um nach jemandem,
der dir helfen wird, 
mit Böschungspfosten
den Fluss zu begradigen,
und seine Löcher zu füllen mit
Sandsäcken.
Im trüben Wasser,
das wie eine Bambuslanze steigt, 
blickst du wohl auf
die Sesamplantagen – 
voller Früchte,
bereit zur Ernte.
Du denkst wohl,
eine Handvoll Reis in deinem Mund
wird ihm gleich wieder entrissen.
Vielleicht findest du Trost 
in der Religion, im Nachdenken über
unsere fünf Feinde.
Vielleicht wirst du
über die Leere nachdenken,
welche die Arbeit eines Sohnes füllen kann.
Ein Sohn, zwei Töchter und ein Sohn;
Der Älteste ist ein Dichter im Gefängnis,
die erste Tochter eine Lehrerin,
die zweite eine Köchin,
der Jüngste ein Student.
Dein Dichtersohn,
ist er überhaupt verwendbar
wie jenes Dah, mit dem Du Unkraut jätest?
Verzeih nichts, Vater.
Nichts!

„Sohn, Pho Chan,
warum höre ich Geräusche hinter dir?“,
hast du am Telefon gefragt.
„Ich bin an der Bushaltestelle,
um ein Manuskript an eine Zeitschrift aufzugeben“, 
log ich.
Von deinem Lügnersohn auf der Anklagebank
bis zu Verbrechern, die dich umschmeicheln
mit ihren Zungenspitzen,
„Unseren geschätzten Bauern …“,
weil sie dich von hinten haben wollen,
hasse sie alle, Vater.
Hasse sie alle.
Ein Dieb ist
unbewaffnet.
Ein Verbrecher ist
bis an die Zähne bewaffnet.
Wenn Diebe unregierbar sind,
wenn Verbrecher unregierbar sind,
welchen Sinn hat eine Regierung?
Was auch immer den Wäldern geschieht,
was auch immer den Bergen geschieht,
was auch immer den Flüssen geschieht,
ihnen ist's egal.
Sie lieben das Land
genauso, wie sie eine Kokosnuss zu reiben lieben,
von Innen nach Außen,
wegen der Kokosmilch.
Sockel für Sockel, um ihren Thron zu erhöhen,
werden sie ihre Waffen auf die Urna richten,
auf die Stirn des Buddha.
Ihre Klasse ist so grob.
Die Klasse zu verfluchen,
wenn deine Religion es verbietet,
erlaub mir, dieser Religion zu entsagen.
Ich werde die Luft blau machen
in deinem Namen.

Am 1. Februar 2021 putschte das myamarische
Militär die demokratisch gewählte Regierung von
Aung San Suu Kyi und nahm die Friedensnobel-
preisträgerin und den Staatspräsidenten Win Myint
fest. Seither geht das Militär ohne jede Rücksicht

gegen Demonstrationen vor und hat bereits mehre-
re hundert Menschen getötet. Einer davon ist K Za
Win, ein Bauernsohn und Dichter, der während ei-
nes früheren Gefängnisaufenthalts folgendes Ge-
dicht verfasst hat.

Ein Brief aus einer Gefängniszelle
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Vielleicht weißt du es noch nicht.
Deinem Sohn wurde
angelastet,
die sogenannte Polizei gebeten zu haben,
einfache Bürger*innen nicht zu verletzen.
Eines Tages
wird dein Sohn, der weder ein Dieb
noch ein Verbrecher ist,
verwendbar werden
wie dein Dah, das Unkraut jätet.
Fürs Erste, Vater,
schau weiter auf die Plantage,
die Du mit deinen nackten Schultern gepflügt hast.
Sing weiter
das Lied
der Bauerngewerkschaft.

Immer der Deine,

K Za Win,
Zelle 1, Sektion 10
Thayawaddy Gefängnis

K Za Win (geb. 1982) ist ein Bauernsohn aus dem Dorf
Letpadaung in der Region Sagaing in Myanmar. Seine
Eltern sind U Kyaw Swe und Daw Win May. Er ist der
älteste von vier Kindern und begann mit 16 Jahren Ge-
dichte zu schreiben, die 2004 erstmals veröffentlicht
wurden. 2015, kurz bevor er als Gastarbeiter nach
Japan gehen wollte, um mit seiner Verlobten ein neues
Leben aufzubauen, wurde er in Letpadaung festge-
nommen, weil er die Demokratiebewegung unterstützt
hatte und wurde im Tharyarwaddy Gefängnis einge-
sperrt. Nach seiner Entlassung lebte er in Monywa und
arbeitete freiwillig als Sprachlehrer. Er war aktives Mit-
glied zweier burmesischer Schriftstellergewerkschaften.
Er hat seine Genoss*innen nie im Stich gelassen und
sie im Gefängnis besucht. Seit dem Beginn der Früh-
lingsrevolution zeigte er große Tapferkeit durch seine
Teilnahme an Protestaktionen in Monywa. 
Am 3. März 2021 verlor er sein Leben, als das Militär
eine Demonstration blutig niederschlug. Sein letzter
Facebook-Post: „Rebelliert auf viele Weisen, rettet die
Zukunft.“

Übersetzung vom Burmesischen ins Englische wurde durch den Dichter und Übersetzer Ko
Ko Thett (https://kokothett.webs.com/) unterstützt; Übersetzung vom Englischen ins Deut-
sche: Matthäus Rest
Aus: Grassroots Voices: A letter from a jail cell (2021). In: Journal of Peasant Studies,
48:3, 607-612

INTERNATIONALES

Foto: K Za W
in 
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Forum
Hofnachfolge

Seminar zur außerfamiliären Hofübergabe

Mi, 28. Mai 2021, 14:00 bis 29. Mai 2021,
17:00
Spes-Zukunftsakademie in Schlierbach
(OÖ)

Knapp ein Drittel der landwirtschaftli-
chen Betriebe in Österreich hat keine ge-
sicherte Hofnachfolge. Dennoch besteht
häufig der Wunsch, dass das Lebens-
werk weitergeführt oder gemeinsam be-
wirtschaftet wird. Auf der anderen Seite
sind viele Menschen bereit, in die Land-
wirtschaft einzusteigen und die Verant-
wortung für einen Betrieb zu überneh-
men. Die Hofübergabe stellt immer eine
große Herausforderung dar, bietet aber
auch neue Möglichkeiten und Chancen.

Das Seminar bietet Infos zu zwi-
schenmenschlichen und juristischen
Aspekten sowie Erfahrungsberichte und
Kennenlernen, und richtet sich an: Land-
wirt*innen, die ihren Betrieb in den
nächsten Jahren an eine nachfolgende
Generation übergeben möchten und
motivierte zukünftige Landwirt*innen, die
konkret auf der Suche nach einem Be-
trieb sind, um Landwirtschaft zu betrei-
ben. Ebenso Hofübergebende und Hof-
übernehmende, die sich bereits gefun-
den haben und den Prozess der außer-
familiären Hofübergabe beginnen und
vertiefen wollen.

Kostenbeitrag: 90 Euro exkl. Nächti-
gung und Verpflegung, 80 Euro für Mit-
glieder von Perspektive Landwirtschaft
Anmeldung per Email an: 
info@perspektive-landwirtschaft.at 
oder per Telefon: 0660 11 33 211

Weitere Infos: 
www.perspektive-landwirtschaft.at

Veranstaltet von Perspektive Landwirt-
schaft in Kooperation mit ÖBV, LFI,
Lebensqualität Bauernhof u.a.

Info-Abende 
über außerfamiliäre Hofnachfolge

Di, 1. Juni 2021, 19:00
Hotel Brückenwirt, St. Johann/Pongau 
mit Karin Deutschmann-Hietl von
Lebensqualität Bauernhof
Mi, 2. Juni 2021, 19:00
Bildungshaus Schloss Krastowitz, 
Klagenfurt (Ktn)
mit Christina Wernig & Christina Steiner-
Stanitznig von Lebensqualität Bauernhof

Die Plattform www.perspektive-landwirt-
schaft.at steht als zentrales Such- und
Informationsportal allen Personen zur
Seite, die über eine außerfamiliäre Hof-
nachfolge nachdenken und für Men-
schen, die sich für eine außerfamiliäre
Hofübernahme interessieren. Am Info-
Abend werden die Möglichkeiten vorge-
stellt, welche die Plattform bietet, und
eine Einführung in das Thema außer-
familiäre Hofnachfolge im Hinblick auf
soziale & zwischenmenschliche Aspekte
der Hofübergabe gegeben – für ein er-
folgreiches und lebbares Miteinander
aller Beteiligten.

Anmeldung per Email an: 
info@perspektive-landwirtschaft.at 
oder per Telefon: 0660 11 33 211
Weitere Infos: 
www.perspektive-landwirtschaft.at
Veranstaltet von Perspektive Landwirt-
schaft in Kooperation mit ÖBV, LFI,
Lebensqualität Bauernhof u.a.

Online-Stammtisch mit 
Perspektive Landwirtschaft

Di, 15. Juni 2021, 19:00 
Online, per Videokonferenz
mit Beteiligung der Landjugend
Österreich
Weitere Infos demnächst auf 
www.perspektive-landwirtschaft.at
Veranstaltet von Perspektive Landwirt-
schaft in Kooperation mit ÖBV, LFI,
Lebensqualität Bauernhof u.a.

Info-Veranstaltung zur stressfreien
teilmobilen Hofschlachtung

Do, 24. Juni 2021, 19:30 bis 21:00
Festsaal Amthof, Feldkirchen (Ktn)
Der Transport in den Schlachthof verur-
sacht bei Nutztieren Stress. Bei der teil-
mobilen Schlachtung bleibt den Tieren
viel Stress erspart. Die Tiere werden da-
bei am Haltungsbetrieb betäubt, getötet
und entblutet, anschließend wird der
Körper in einen zertifizierten Schlacht-
raum gebracht.
In Österreich ist die teilmobile Schlach-
tung nun endlich genehmigbar, aber mit
vielen Auflagen verbunden. Welche
Möglichkeiten der Umsetzung es gibt,
wird bei dieser Veranstaltung erläutert
und diskutiert.
Vortragende:
Alois Kiegerl, Biobauer in Trahütten
(Weststeiermark) und Gründungsmit-
glied des Vereins „Initiative für die stress-
freie Hofschlachtung“.
Lisa Hofer-Falkinger, Biobäuerin in Arn-
reit (OÖ) und AG Direktvermarktung der
ÖBV.
Anmeldung per E-Mail oder Telefon bei
Elke Müllegger (KLAR! Tiebeltal und Wi-
mitzerberge): klar@fenergiereich.at
oder 0664 373 86 72
Veranstaltet von: KLAR! Tiebeltal und
Wimitzerberge in Kooperation mit der
ÖBV u.a. 

Dialogforum: regionale
Kooperationen in der
Lebensmittelversorgung

Juli 2021, Vorarlberg (genauer Termin und
Ort in Planung)

Klimagerechtes, solidarisches und ge-
schlechtergerechtes Wirtschaften für ein
„Gutes Leben für Alle“ braucht konkrete
Umstellungen im Wirtschaften hier und
jetzt in unserer Region: Wie können Ko-
operationen auf Augenhöhe und solida-
rische Wirtschaftsformen konkret funk-

ÖBV-Info I/Veranstaltungen
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AUFRUFE

tionieren, und weiter entwickelt werden?
Und was bedeutet das in und für unsere
Region?

Das Dialogforum dient als Raum dafür,
aktuelle Themen rund um Kooperationen
in der Landwirtschaft aufzugreifen und je
nach Interesse der Teilnehmenden vertie-
fend zu bearbeiten. 
Nähere Infos demnächst auf 
www.viacampesina.at/termine

ÖBV-MITGLIEDERVERSAMMLUNG

So, 31. Okt 2021
Schloss Goldegg im Pongau (Sbg)

Alle ÖBV-Mitglieder und alle weiteren In-
teressierten sind herzlich eingeladen, sich
den Termin freizuhalten und an der Ver-
sammlung teilzunehmen. Für die Tage
vor der Mitgliederversammlung ist ein
Veranstaltungsangebot rund um aktuelle
Herausforderungen in der Berglandwirt-
schaft in Planung.

Nähere Infos demnächst auf 
www.viacampesina.at/termine

„Gemein(g)schaftlhuaberinnen –
Kooperationen in der Landwirtschaft“

ÖBV-Frauenseminar 2021
Fr, 19. Nov 2021 – So, 21. Nov 2021 
Mutterhaus der Franziskanerinnen in
Vöcklabruck (OÖ)

Nähere Infos demnächst auf 
www.viacampesina.at/termine

Bei allen physischen Veranstaltungen
werden die geltenden Bestimmungen im
Rahmen der Covid-Pandemie umgesetzt. 

Aufgrund der durch die Covid-Pandemie
nach wie vor erschwerten Planungs-
sicherheit kann es zu Verschiebungen
und Änderungen kommen – alle Infor-
mationen dazu werden laufend aktuali-
siert auf: www.viacampesina.at/termine

Aufruf zum Mitmachen

Wer kennt die folgenden Fragen?
Ich vermute extrem-rechtes Gedankengut bei meiner Nachbarin. –
Wie kann ich sie darauf aufmerksam machen?
Ich fühle mich oft unwohl in der „Ökolandbauszene“, weil ich dort sel-
ber von Rassismus oder Antisemitismus betroffen bin – Was kann ich
machen?
Ich weiß von Leuten, die diskriminiert werden und die sich deswegen
unwohl am Land fühlen. – Ich will nicht nur zuschauen, was kann ich
machen?
Für diese und ähnliche Fragen wird für 2022 eine größere Veranstal-
tung geplant. 

Willst du mitmachen/mitdenken? 
aswild@gluecklichsein.eu, anneke.engel@viacampesina.at

Zum Nachlesen: 
Anstoß war eine Tagung des deutschen Solawi-Netzwerks (die unter
Kritik geraten ist):
https://www.solidarische-landwirtschaft.org/fachtage-2021 

Kennst du wen, der oder die
gutes Schulessen fordert und fördert?

Mit unserer Initiative ZUKUNFT ESSEN tragen wir dazu bei, dass
Schüler*innen in ganz Österreich gesund und nachhaltig essen, in-
dem wir Akteur*innen der Schulverpflegung zusammenbringen,
schulen und beraten. Willst du uns dabei unterstützen? Wir brauchen
Kontakt zu engagierten Verpflegungsbetrieben, Direktor*innen,
Bürgermeister*innen, Pädagog*innen, denen das Thema unter den
Nägeln brennt? Kannst du uns vernetzen? 
Schreib ein Mail an: anna@echt-im.biss.at 
oder ruf uns an (0664 34 60 424). 
Danke und Mahlzeit! 

Anna Strobach

facebook: ZUKUNFT ESSEN
facebook-Gruppe: Gutes Schulessen für alle
Linked In: ZUKUNFT ESSEN – Gutes Schulessen
für alle!
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BILLA-BOX WILL SELBSTVERMARKTUNG ABGRABEN

Für die Sicherung der Einkommen von Bauern und Bäue-
rinnen ist die Direktvermarktung äußerst wichtig, zum
Beispiel über Selbstbedienung. In den letzten Jahren ha-
ben sich hier viele neue Ansätze entwickelt. Es ist ein Weg,
um ohnehin schwierige Bedingungen, Arbeitsüberlastung
und Direktvermarktung gut zu vereinen und so zusätzli-
che Standbeine zu sichern. Diese Wege der Vermarktung
sind oft ein großer Erfolg und eine Errungenschaft, weil
damit neue Kund*innen erreicht werden können, oft
durch jahrelange Aufbauarbeit. Meist sind das Nischen,
aber diese Lösungen sind ein wichtiges Standbein für vie-
le Betriebe geworden.
Doch nun hat das auch der Lebensmittelriese Billa ent-
deckt, „für Gemeinden, in denen sich ein Supermarkt
wirtschaftlich nicht darstellen lässt“, wie ein Billa-Mana-
ger erläutert. Zusammen mit den anderen zwei Riesen
kontrollieren sie fast 90% des Marktes in Österreich. Die
großen drei bekämpfen sich in vielfacher Weise seit Jah-
ren auf dem Rücken der bäuerlichen Landwirtschaft. Vie-
le Kanäle und Marken haben sie in fester Kontrolle, über
Preiskämpfe bringen sie die Landwirtschaft insgesamt
massiv in Bedrängnis. Doch nun geht es auch darum, die
Nischen selbst zu erobern. Selbstbedienungsläden von
Billa wurden nun in Kärnten eröffnet. 
Angefangen hat es mit einer Idee des StartUp-Unterneh-
mens myAcker©: Warum nicht einen Seecontainer so
umbauen, dass er als Selbstbedienungsbox als Shop für
die regionale Vermarktung bäuerlicher Bio-Produkte
nutzbar ist? AckerBox© ist der Name. 2019 wurde die er-
ste Box per Franchise-System in Spittal an der Drau eröff-
net, es folgten weitere in Villach und Steyr. Eigentlich
könnte das eine gute Idee sein, sofern sie kleine Höfe
stärkt und neue Wege eröffnet. Doch nun findet Billa In-
teresse an dem Konzept und den Technologien. Wie wird
sich das auf die Preise auswirken? Wohin wird die ver-
schärfte Konkurrenz führen? Zugleich werden über Billa
innovative bäuerliche und genossenschaftliche Initiativen
unter Druck gesetzt. Wie geht es weiter? Bauern und
Bäuerinnen sind zusammen mit Konsument*innen zu
Recht empört und wehren sich.

ÖBV UNTERSTÜTZT „SALZBURG FAIRANTWORTEN“

Die ÖBV-Via Campesina Austria unterstützt die Plattform
„Salzburg fairantworten“. Aus dem Manifest: „Das hat es
in Österreich noch nicht gegeben! Gesellschaftlich so un-
terschiedlich gewachsene Vereine und Organisationen
schließen sich zu einer breiten Plattform zusammen. Sie
sind nicht länger bereit, Fehlentscheidungen auf allen
Ebenen – Bund, Land und Gemeinden –, die sich auf den
Lebensraum Salzburg oft unumkehrbar nachteilig auswir-
ken, hinzunehmen. Wir werden der Politik gerne Vor-

schläge machen und Alternativen aufzeigen. Aber wir
werden uns nicht unerträglich lange vertrösten oder hin-
halten lassen. Ab einem gewissen Punkt wird gekämpft:
Fair aber hart. Und mit langem Atem!“ In einem Manifest
werden gemeinsame Forderungen festgehalten. Als ÖBV
wollen wir einen Systemwechsel, der Alternativen auf-
macht. Deshalb wollen wir mit jenen Kräften zusammen-
arbeiten, die für einen Wandel eintreten. Es ist Konsens,
dass es bessere bäuerliche Einkommen und Existenzbe-
dingungen braucht. Für die Zukunft unserer gemeinsa-
men Lebensgrundlagen braucht es eine klein- und berg-
bäuerliche Stimme. Wir unterstützen die Forderungen der
Plattform und bringen uns in die Diskussion sehr gerne
ein. Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit! Für
Rückmeldungen und Anregungen sind wir immer offen,
gerne an office@viacampesina.at 

Nähere Infos unter 
www.viacampesina.at und www.fairantworten.at/ 

STUDIE ZEIGT: GAP-STRATEGIEPLAN 
VERFEHLT ZIELE DES GREEN DEALS 

Die ÖBV hat gemeinsam mit BirdLife und Global 2000
und einer breiten Allianz mit Arbeiterkammer, Bioverband
Erde & Saat und Biene Österreich heute die Studie „Fit für
den Green Deal? – Der GAP-Strategieplan am Prüfstand“
veröffentlicht, in der der dringende Bedarf für Verbesse-
rungen in der neuen GAP bei bäuerlichen Einkommen,
bei Umweltzielen und bei sozialen Standards belegt wird.
Über die Veröffentlichung und die Forderungen wurde
breit in den Medien berichtet. Mittlerweile unterstützen
über 50 Organisationen offiziell unsere Forderungen. Wir
wissen von vielen Organisationen und Bauern und Bäue-
rinnen, dass die Unterstützung noch viel breiter ist. Das
Landwirtschaftsministerium muss dringend nachbessern.
Es geht um das nächste Jahrzehnt! 

Nähere Infos unter:
www.viacampesina.at/gap-strategieplan-

verfehlt-ziele-des-green-deal/ 

DIE LEEREN VERSPRECHEN DER AGRARINDUSTRIE

In der bisherigen Debatte um die Neue Gentechnik wer-
den immer häufiger die Lösungsmöglichkeiten für die Kli-
makrise stark gemacht. Bisher sind die versprochenen
dürreresistenten neuen Gentechnik-Pflanzen oder die Lö-
sungen für Nachhaltigkeit in weiter Ferne. Das zeigt die
von der Global 2000 und der IG Saatgut herausgegebe-
ne und von ÖBV, AbL, BUND und Arche Noah mitgetra-
gene Studie „Produkte und Profiteure. Leere Versprechen
für bäuerliche Landwirtschaft und das Klima“.

Download unter: 
www.global2000.at/sites/global/files/Neue_Gentechnik-Pro-

dukte_und_Profiteure.pdf 

kurz &  bündig franziskus
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Die ksoe (Kath. Sozialakade-
mie Österreichs), mit der
die ÖBV beim Lehrgang

„Solidarisch Wirtschaften“ ko-
operiert, hat soeben zwei neue
Publikationen zum Thema Auf-
bau solidar-ökonomischer Initia-
tiven und Betriebe vorgestellt.
Diese sind Teil eines informellen
Lernprogramms, das im Rahmen
eines Erasmus+ Projekts unter
dem Titel „BUSSE“ – „Building
Up Social Solidarity Economy“
von 2018 – 2021 entwickelt und
erprobt wurde. Die Haupt-
themen sind: „Starting Up“/ An-
fangen, Community Building,
Kooperativen/Genossenschaften
und Ernährungssouveränität. 
Ziel ist es, Know-How und prak-
tisches Wissen zu solidarischen
Ökonomien in Zentral- und Ost-
europa zu verbreiten.

Es handelt sich dabei um die
Broschüre „Building Up Social
Solidarity Economy“, die sich an
am Thema Interessierte und an
Lernende richtet und um ein
„Info Pack“, das hauptsächlich
für Trainer*innen gedacht ist, so-
wie für Personen, die Initiativen
– gerade auch auf lokaler Ebene –
in Gang bringen möchten.

Die Projektpartner*innen wa-
ren: Die Ökumenische Akademie
in Prag, die eine Vorreiterin im
Fairen Handel in Tschechien ist
und eine genossenschaftliche
Kaffeerösterei initiiert hat und
der kooperative Supermarkt
Dobrze in Warschau, der mit sei-
nen 600 Mitgliedern bisher zwei
Läden betreibt, eng mit polni-
schen Kleinbäuer*innen koope-
riert und Teil der Nyéléni-Bewe-
gung in Polen ist. Weiters Utopia
in der Slowakei, ein Verein, der
partizipative Projekte der Selbst-
ermächtigung begleitet, z.B. von

Romafrauen, sowie Ripess Soli-
darity Economy Europe – ein
Netzwerk von Netzwerken und
Organisationen, darunter auch
Urgenci, das europäische Netz-
werk für Solidarische Landwirt-
schaft. Das Expert*innen-Netz-
werk von Ripess in ganz Europa
erwies sich im Übrigen als sehr
unterstützend bei diesem Projekt.
Die ksoe konnte ihre langjährigen
Erfahrungen in der Bildungsarbeit
– insbesondere zu Solidarischen
Ökonomien – in das Projekt ein-
bringen.

Die Projektpartner*innen und
die ksoe hoffen, dass mit diesen
Publikationen selbstorganisierte
Bildungs-, Gründungs- und
Transformationsprozesse für soli-
darisches Wirtschaften – vor al-
lem auch durch die zahlreichen
praktischen Beispiele und Me-
thoden – unterstützt und ange-
regt werden.

Markus Blümel, politischer Er-
wachsenenbildner bei der ksoe
(Kath. Sozialakademie Öster-

reichs) seit 1998. 

Kostenloser Download der Publikationen auf Deutsch:
https://www.ksoe.at/publikation_busse
Die Versionen in anderen Sprachen sowie zusätzliche
Materialien werden auf www.sozioeco.org/busse zu
finden sein.

Solidarisch Wirtschaften

LESESTOFF

Naturliebe und Menschenhass 

Völkische Siedler*innen in Thüringen, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Hessen und Bayern. 
Hg Heinrich-Böll-Stiftung. Kostenlos
Naturliebe und Menschenhass, ein eindringli-
cher und sehr treffender Titel. Die rechte
Landlust ist ungebrochen, daraus folgen ver-
schiedenste Strategien, um Boden zu gewin-
nen. Wie kann ich das erkennen? Welche Stra-
tegien gibt es? Was kann ich tun, wenn ich völ-
kische Nachbar*innen habe? Welche Zeichen
und Symbole werden verwendet?

Sie geben sich gerne als „Ökos“ für Natur-
und Heimatschutz und fassen in der Bioland-
wirtschaft Fuß („außen bio, innen braun“).
Rechtsesoterische Verschwörungserzählungen,
Anastasia-Höfe, völkische Siedler*innen und
Rechtsextreme, Identitäre, Nazis und rechte
Bünde. Die Formen sind vielfältig. Und sie
sind oft gut vernetzt. Doch es gibt auch ein
breites Spektrum an Strategien und Erfahrun-
gen im Umgang damit und im Widerstand da-
gegen. Daraus kann gelernt werden.

All das ist Anlass für diese Broschüre, die
von der Heinrich Böll Stiftung Thüringen her-
ausgegeben wurde. Entstanden ist eine Samm-
lung von sehr gut geschriebenen und genau re-
cherchierten, anschaulichen Texten, die dabei
helfen, sich selbst zu informieren. Das ist eine
sehr gute Basis für Vernetzung und Organisie-
rung gegen Menschenhass. Auch in Öster-
reich.

ff

Download unter: https://www.boell-thueringen.de/de/2020/10/07/naturlie-
be-und-menschenhass 
Unter diesem Link sind auch folgende Kapitel im Hörbuchformat zu finden:
Einleitung, „Bayerische völkische Siedler*innen“ und „Frauen in der völki-
schen Szene“
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Jemand rupfte die Zwiebeln
aus. Die Schalottenzwiebeln, die
wir am Vortag in die Erde steck-

ten. Am nächsten Morgen liegen mehr
als die Hälfte neben der Reihe. – Wer
war's? Familienmitglieder schließe ich
von vornherein aus, denn von den
Kindern und Enkeln war seit Wochen
keiner da. Opa kanns nicht gewesen
sein, der liegt im Spital. Mein Mann,
er schätzt es, wenn ich den Schnitt-
lauch für die Suppe lieber selber hole.
Die Nachbarschaft? Der traue ich eine
solche Tat nicht zu, um uns zu ärgern.
Der Hund würde auch angeschlagen
haben, wenn sich wer Fremder in der
Nähe des Hausgartens aufhielte in der
Dämmerung oder Dunkelheit. Und
überhaupt, welchen Nutzen hätte es,
die Zwiebeln auszurupfen, aber dann
doch am Beet liegen zu lassen? Wenn
wer welche bräuchte, würde sie oder er
die Beute doch an sich und mit heim-
nehmen?

Ich verdächtige
Vögel. Die Singvö-
gel, die rund um
Haus und Hof tur-
teln. Sie entdeckten
wahrscheinlich am
frühen Morgen die
hellbraunen Hälse
der Zwiebelstecklin-
ge. Der frühe Vogel
fängt den Wurm,
lautet ein Spruch.
Instinktiv könnten
sie die Zwiebelhälse
in der Morgendäm-
merung für Regen-
würmer gehalten
und sich ihrer
bemächtigt haben.
Auf die Amseln fällt
mein Verdacht! Sie
stöbern auch sonst
auf den Beeten,

scharren auf der Suche nach Würmern
alles aus, was ihnen dabei unter die
Krallen kommt oder von mir an Saat
angegossen wurde, damit alles üppig
sprieße. 

Wie oft ärgerte ich mich schon über
verdorrte Bohnenpflanzen oder
Zucchini nach einem Amselbesuch!
Zwar tummeln sich auch Rotkehlchen
und Distelfink am Gartenzaun, doch
auf den Beeten oder Rändern sah ich
sie noch nie scharren. Ich schlussfol-
gere: Die Amseln müssen es gewesen
sein. 

„Des gibt's ned!“, kontert meine
Mutter. Weil? – Das Beet deckte sie
mit Vlies zu, da kam kein Vogel an das
Saatgut heran. Das Schutzvlies lag in
der Früh unverändert und unbeschä-
digt an seinem Platz. Meine Mutter
vermutet, es müsse etwas sein, das aus
der Erde kommt, und steckt die ausge-
rupften Zwiebeln wieder zurück in die
Reihe. Am nächsten Tag … das gleiche

Spiel: Ein Teil der Zwiebeln liegt aus-
geworfen außerhalb der Reihe. Him-
mel nochmal, welche Erdbewohner
sind denn das, die diese Tat begehen?

Oder will uns wer veräppeln? Lacht
sich heimlich ins Fäustchen? Meine
Mutter bemerkt an der ursprünglichen
Zwiebelstelle Löcher. – Löcher? Wie
groß? Wie klein? – Im Durchmesser
von Strohhalmen, murmelt sie. Kröten
können es dann nicht gewesen sein.
Denk, denk, denk, Mutter und ich
brüten darüber, zu wem solche Grab-
gänge gehören könnten. Unabhängig
voneinander kommen Mutter und ich
auf die Regenwürmer. Unsere fleißigen
Mitarbeiter! Seit Jahren bauen sie den
Humus im Boden auf. Wir locken sie
während der Vegetationszeit mit Grün-
pflanzen-Mulch, damit sie sich freudig
vollfressen und vermehren – und den
Boden bereiten. Was Mutter und mich
auf die Idee bringt, wir könnten ihnen
frisches Futter beschaffen, da um diese
Zeit im April noch nichts anderes auf
den Beeten gedeiht, das als Regen-
wurmnahrung dienen könnte. 

Die Regenwürmer schlugen mögli-
cherweise aus purer Verzweiflung bei
den Steckzwiebeln zu. Daher streut
Mutter das mit der Schere grob zer-
kleinerte Grün von Brennnesseln,
Giersch, Schöllkraut, Klee und Gras-
halmen in die Zwiebelreihen. – Seit-
dem stehen alle Zwiebeln in den Rei-
hen. Liebe Amseln verzeiht mir, dass
ich euch der Tat bezichtigt hatte. Auch
Regenwürmer hungern. 

Und wenn Sie, liebe Leserinnen
und Leser, Hunger verspüren nach
„Wegen für eine bäuerliche Zukunft“
empfehle ich Ihnen ein Abo, das Sie
bestellen können unter:  

office@viacampesina.at
Tel 01 – 89 29 400

Den Boden bereiten. Als meine Mutter morgens an
unserem Gartenbeet steht, sieht sie, da hat wer an
den frisch gestupften Zwiebeln gedreht. Will uns wer
pflanzen? 
VON MONIKA GRUBER

WER TUT DENN SO ETWAS?
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Niederösterreich: 
Redaktion: Monika Gruber
Röhrenbach 5, 3203 Rabenstein
Tel: 02723-2157
monika.gruber@gmx.at

Maria und Franz Vogt
Hauptstr. 36, 2120 Obersdorf
Tel: 02245-5153
maria.vogt@live.de

Franziska Schrolmberger
Verderberstraße 4, 2070 Retz
franziska.schrolmberger@viacampesina.at 

Michaela Reisenbauer
Königsegg 17, 2851 Krumbach
Tel: 0676-971 22 08 (abends anrufen)
bioreisenbaeuerin@kraeuteregg.at 

Oberösterreich:
Hans und Hildegard Kriechbaum
Nindorf 7, 4870 Pfaffing
Tel: 0664-658 77 31
johann.kriechbaum@viacampesina.at 

Johann Schauer
Au 3, 4723 Natternbach
Tel: 0676-756 75 04
johann.schauer@viacampesina.at 

Lisa Hofer-Falkinger
Eckersberg 1, 4122 Arnreit
Tel: 07282-7172
bio-hofer@ronet.at 

Christine Pichler-Brix
Berg 1, 4853 Steinbach/Attersee
Tel: 0664-735 66 685
christine.pichler-brix@gmx.at

Ludwig Rumetshofer
Talstraße 47, 5280 Braunau/Inn
Tel: 0676-5359804
ludwig.rumetshofer@viacampesina.at 

Michael Luftensteiner
Neudorf 26, 4363 Pabneukirchen
Tel: 0664-1416910

Judith und Hannes Moser-Hofstadler
Hammerleitenweg 2, 4211 Alberndorf
Tel: 07235-71277 o. 0664-234 91 37
judith.moser-hofstadler@gmx.at

Kärnten:
Paul Ertl
Obersdorf 2, 9800 Spittal/Drau
Tel: 0664-383 56 13
paul.ertl@gmx.at 

Eva Schmid
Hart Nr. 7, 9141 Eberndorf
Tel: 0680-2358893
evavonhart@hotmail.com

Heike Schiebeck
Lobnik 16, 9135 Eisenkappel
Tel: 04238-8705
heike.schiebeck@gmx.at

Vorarlberg:
Daniela Kohler
Schwarzen 41, 6960 Buch
Tel: 0664-734 27 001
daniela-kohler@aon.at 

Stefan Schartlmüller
mulorupop@gmail.com

Maria Schneller
Brunnenfeld 21, 6700 Bludenz
maria_schneller@gmx.at 

Steiermark:
Florian Walter
Offenburg 20, 8761 Pöls
Tel: 03579-8037
aon.913999714@aon.at

Isabella Bösch-Weiss
Nestelberg 19, 8083 St. Stefan/Rosental
Tel.Nr.: 0699-102 91 774
isabella.boesch-weiss@viacampesina.at

Salzburg: 
Matthäus Rest
Bleiwangbauer, 5632 Dorfgastein
Tel: 0650-9127 171
matthaeus.rest@viacampesina.at

Rosalie Hötzer
Sauerfeld 40, 5580 Tamsweg
Tel: 06474-8164
trimmingerhof@aon.at 

Tirol:
Christoph Astner
Zillfeldweg 9, 6362 Kelchsau
Tel: 0664-246 09 25
astner.zilln@hotmail.com

Leonhard Aigner
Panoramastraße 40, 6265 Hart im Zillertal
Tel: 0676-840 66 82 10

Burgenland:
Anneke Engel
0680-504 71 51
anneke.engel@viacampesina.at 

K O N T A K T A D R E S S E N Werbt Abos …
…  und fördert kritischen Geist in der Landwirtschaft!

Unsere Zeitung „Wege für eine bäuerliche Zukunft“ ist für uns als
ÖBV wichtig, um unsere Themen unter Bauern und Bäuerinnen zu
verbreiten. Hier diskutieren wir unsere Anliegen und informieren
über aktuelle Entwicklungen in der Agrarpolitik. Deshalb wünschen
wir uns, dass möglichst viele Bauern und Bäuerinnen und kritische
Konsument*innen unsere Zeitung lesen.

Wir bitten euch daher, die Zeitung in eurem Umfeld weiter-
zureichen und neue Mitglieder und Abonnent*innen zu werben. 

Wir schicken euch gerne ein paar Exemplare zum Verteilen zu.

Mitgliedschaft
❏ Ich möchte ordentliches Mitglied* werden. 
Beitrag 38 Euro + Einheitswert/1000 
❏ Ich möchte ordentliches Mitglied* in Form einer erweiterten Hofmitgliedschaft
werden. Beitrag 10 Euro/Person
Name des ordentlichen Mitglieds: ...........................................................................................
❏ Ich möchte unterstützendes Mitlied werden. 
Beitragshöhe 38 Euro + freie Spende

* Ich bin Bäuerin/ Bauer oder leiste einen aktiven Beitrag zum Erhalt der bäuerlichen
Landwirtschaft.

Zur Info: Bei einer Mitgliedschaft sind das Abo der Zeitung „Wege für eine bäuerliche
Zukunft“ und der Email-Newsletter (jedes Monat) sowie Infos zu Veranstaltungen in
Ihrer Region inkludiert. Infos zu Arten der Mitgliedschaft siehe:
www.viacampesina.at/mitglied

Abonnement
❏ Ich bestelle ein Abonnement der Zeitschrift „Wege für eine Bäuerliche 
Zukunft“ (5 Ausgaben/Jahr) zum Preis von 28 Euro jährlich bzw. 32 Euro 
ins Ausland

❏ Ich möchte ein Geschenk-Abo für jemand anderen bestellen und 
bitte um Zusendung der Informationen dazu
Name:………………………………………….........................................................................................

Adresse:………………………………………………….....…………………………………………………… .

Bauer/Bäuerin mit Betriebszweigen:………………………….......................................................

Andere Tätigkeiten/Berufe:…………………………........................................................................

Telefon:………………………………………………… Email:................................................................

Datum: ..........................................  Unterschrift:……………………...............................................

Datenschutzerklärung: Mit Ihrer Unterschrift stimmen Sie zu, dass Ihre Daten zum Zweck der Zusen-
dung der Zeitung „Wege für eine Bäuerliche Zukunft“ sowie weiteren Vereinsinformationen per Post
und Email verwendet werden. Wenn Sie eine Emailadresse angegeben haben, erhalten Sie zudem
Einladungen zu Veranstaltungen der ÖBV in Ihrem Bundesland, sowie den ÖBV-Newsletter. Die
Daten werden zum Zweck der Aussendungen verarbeitet. Sie werden nicht an Dritte weitergegeben!

ÖBV-Vía Campesina Austria
Schwarzspanierstraße 15/3/1
1090 Wien Tel.: 01 89 29 400
office@viacampesina.at

Nähere Infos finden Sie auf unserer
Homepage www.viacampesina.at! 

Dort können Sie auch unseren Newsletter
oder die Anmeldung als Mitglied bzw. 

für ein Abonnement selbst durchführen. 

Ausschneiden, in ein Kuvert stecken und ab die Post!
✂

Homepage: www.viacampesina.at 
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Exkursion ins Obere Mühlviertel/Böhmerwald (OÖ)

Do, 17. Juni 2021 – Sa, 19. Juni 2021 (ganztägig)
Oberes Mühlviertel/Böhmerwald (OÖ)
Lisa Hofer-Falkinger und Annemarie Pühringer-Rainer werden uns
spannende Höfe und Wälder im Oberen Mühlviertel näherbringen.
Nähere Infos demnächst auf www.viacampesina.at/termine

Gemüse-Exkursion Weinviertel 

So, 25. Juli 2021, 17:00 bis Dienstag, 27. Juli 2021, 16:00 (ganztägig)
Obersdorf im Weinviertel (NÖ)
Wir besichtigen verschiedene Betriebe im Weinviertel zum Thema
Gemüseanbau, und nutzen den Raum zum Austauschen, Erfahrungen
sammeln und diskutieren.
Betriebe:
• Gastgeberin und Besichtigung Biohof Vogt (Obersdorf),

https://www.biohof-vogt.at/
• Besichtigung Samengreißlerei (Obersdorf), Bio-Vielfaltsgemüse-Gärtne-

rei mit Möglichkeit Handarbeitsgeräte auszuprobieren, 
https://samengreisslerei.at/

• Besichtigung Grand Farm (Absdorf), https://grandfarm.at/
• Besichtigung Biohof zum grünen Baum (Göllersdorf), 

http://biohofzumgruenenbaum.at/
• Vorstellung von Ouvertura, Solidarische Landwirtschaft (Moosbrunn),

https://www.ouvertura.at/ 
Sonntag Abend: Gemeinsames Ankommen und Abendessen, Einstieg ins
Thema
Montag: Exkursionstag
Dienstag: Workshops und Austauschraum
Teilnahmebeitrag: 50 Euro (Führungen, Organisation, Jause) für Mitglie-
der bzw. 60 Euro für Nicht-Mitglieder – exkl. Essen und An- und Abreise 
Zum Erreichen unserer Besichtigungsziele fahren wir mit Privatautos und
bitten um eine kleine Fahrtkostenbeteiligung.
Übernachtung: Matratzenlager oder in Zelten am Biohof Vogt: 20 Euro /
Nacht mit Frühstück
Eine Liste von weiteren Unterkünften im Ort kann auf Anfrage zuge-
schickt werden.
Organisation: Maria Vogt, Kathi Hagenhofer
Veranstaltet in Kooperation mit Ouvertura – Solidarische Landwirtschaft
Anmeldung unter veranstaltung@viacampesina.at, 0676 949 97 96
Bitte angeben: Name, Adresse, Telefonnummer, Bezug zum Thema
Gemüse, Bedarf von Übernachtung. Die Anmeldung ist erst mit Überwei-
sung des Teilnahmebeitrags gültig!
Wir bitten um Anmeldung bis 11. Juli 2021 – 
Begrenzte Teilnehmer*innenzahl

ÖBV-Bäuerinnenwanderung 2021 – Jubiläumstour

25 Jahre Bäuerinnen auf den Bergen unterwegs
So, 15. Aug 2021 – Di, 17. Aug 2021 (ganztägig)
„Auf ins Rofaner Gebirge“ – Erfurter Hütte (Tirol), Start und Ende in
Maurach, Talstation Seilbahn Rofan
Die Jubiläumstour bietet allen wandernden Bäuerinnen und interessier-
ten Frauen aus der Landwirtschaft etwas:
• Sowohl leichte Wanderungen als auch herausfordernde Bergtouren

möglich: mit der Seilbahn kann gemütlich rauf und runter gefahren
werden; für die ganz Ambitionierten ist der Auf- und Abstieg per pedes
vorgesehen.

• Begleitet und geleitet von der Wanderführerin Angelika Meirhofer
• Atemberaubende Sicht auf den Achensee
• Zwei Übernachtungen auf der Erfurter Hütte: 

https://www.erfurterhuette.at/
Anforderungen: Alpines Bergwandern auf steilen und schmalen Steigen.
Trittsicherheit, Schwindelfreiheit und Erfahrung im exponierten Gelände
(Steilrasen, Schrofen, Geröll, Blockwerk, Firnfelder, Rinnen) erforderlich.
Feste Bergschuhe erforderlich. Sehr gute Kondition und Ausdauer not-
wendig. Aber auch: gemütliches Wandern auf viel begangenen Wegen.
Anmeldung bis 23. Juli 2021 an Monika Mlinar: mlinar@aon.at, 
Telefon: 0660 60 243 60
und Überweisung des Organisationsbeitrags von Euro 45,– auf das Konto
Mlinar Monika Bäuerinnen: IBAN AT 832021900001001304
Der Beitrag ist spätestens bis zum Anmeldeschluss zu bezahlen, erst mit
der Überweisung ist die Anmeldung gültig. Begrenzte Teilnehmerinnen-
zahl, daher bei Interesse bitte rasch anmelden.
Nähere Infos nach Anmeldung und auf Anfrage, sowie auf 
www.viacampesina.at/termine

Wege für eine
Bäuerliche Zukunft
Schwarzspanierstraße 15/3/1
A–1090 Wien
+43/1/89 29 400
P.b.b. Erscheinungsort Wien Verlagspostamt 1090 Wien
Bei Unzustellbarkeit zurück an: 
ÖBV-Via Campesina Austria 
Schwarzspanierstraße 15/3/1, 1090 Wien
Postzulassungsnummer MZ 02Z031272M
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Achensee Foto: Mattes, CC BY 2.0 de. commons.wikimedia.org


